






















































































































































































































































































































































































































Gesetz und Recht 
Jeder Berufsstand hat seine kennzeidl.nende Form der Blick­

besduinktheit. Sie kann mehr oder minder ausgeprägt, kann 
abstoßend oder liebenswürdig, unbewußt oder heW'Ußt sein, aber 
nadizuweisen ist sie fast immer, 
. Die Form nun, in der der Jurist dieser allgemeinen mensch­

lichen Unzulänglidlkeit seinen Tribut zollt, ist der Aberglaube, 
daß Recht und dasselbe seien, 

Ohne das Vorhandensein dieses Aberglaubens wäre es in der 
Tat ni.dl.t erklärbar, daß die Juristen sich auf der einen Seite 
anheischig madlen, "das Redlt zu finden", uild sich auf der 
andern Seite doch damit begnügen, an die zu beurteilenden 
Sachverhalte die Meßlatte des Gesetzes anzulegen. 
. Denn das Gesetz ist in Wahrheit ja nicht das Recht, es ist 
lffi besten Falle der Ausdruck einer einmaligen in sich ge­
festigten Gesellschaftsordnung. Im besten Falle, wohlgemerkt! 
Aber dieser beste Fall ist selten. Zumeist bedeutet da!! Gesetz 
nichts anderes als etwas, was bestimmte, den herrschenden 
sen angehörige Leute ehedem - nämlich zur Zeit der Abfassung 
des betreffenden Gesetzbuches- für dienlich im Sinne der Vor· 
machtstcllung ihrer Volksschicht gehalten haben. 

Es kann jcdod!. auch noch ein schlimmerer Fall eintreten. Das 
Gesetz kann zum Deckmantel völliger Willkür werden. Und 
das ist regelmäßig dann so, wenn die Gesetzgebungsmaschinerie 
unkontrollien und ohne eingeschaltete Hemmung arDcitet, -
so, wie es beispielsweise in den antiken Tyrannenstaaten und 
zum Teil auch noch unter der Herrschaft des Absolutismus das 
übliche war. 

Gesetze konnten damals am laufenden Band fabri­
ziert werden, je nach den Augenblitkseinfällen und -bedürfnisscn 
des Regierenden. Niemand vermochte gegen sie aufzukommen, 
- und wenn sie noch so ungercdtt oder töricht waren. Denn 
formal bestanden sie zu Rcdtt, - und hatten mit wirklichem 
Rcd!t doch oft nicht mehr zu tun als die Kirdle des Mittelaltcrs 
mit dem Evangelium, 

Offenbar muß zwischen dem, was der Jurist "geltendes Recht'' 
nennt, und dem, was in der Sprache des Alltags unter "Recht" 
verstanden wird, S<harf unterschieden werden. Das, was der 
Alltag unter Recht versteht, ist - zwar gewiß noch nidlt Sitt­
lichkeit höchster Stufe, aber doch immerhin Gercdttigkeit oder 

und das heißt: eine Sittlichkeit, wie sie der Durch­
sdumustufe einer Zeit gemäß ist. "Geltendes Recht" hingegen 
bedeutet die Summe der Gesetze, nach denen gerichtet werden 
muß - und nicht mehr. 

Die Römer, die auf dem Gebiete dieses formalen Red!ts auch 
heute noch in gewisser Weise unerreichte Vorbilder sind, waren 
sic:h bei all ilirer formalistisdlen Festgelegtheit des hier vor· 
liegenden UnterschiWs doch durchaus bewußt. Summum ius 
summa iniuria, sagten sie. Und das heißt: das auf die Spitze 
getriebene geltende Recht ist das auf die Spitze getriebene sitt· 
liehe Unrecht. Sie wußten: alles läßt sich legalisieren; selbst die 
größte Niedertradlt kann Gesetz, selbst die verschrobenste 
Dummheit ,,Recht" werden. Und der bloße Paragrafenmensch 
steht dann freudestrahlend da und weist nach, daß der Anstän­
dige im Unrecht und der Kluge ein Verbrecher ist. 

In dem Won liegt aber noch mehr. In ihm liegt die Er­
kenntnis, daß auch im besten Falle noch die buchstabengetreue 
Anwendung des Gesetzes zu Widersprüchen mit dem wirklichen 
Rechte führen muß, weil nämlich kein starres Gesetz jemals 
den si.dt beständig enrwitkelnden Ansprüchen des lebendigen 
Rechtsbewußtseins Genüge leinen kann. 

Tatsächlich muß man ja auch feststellen, daß im Lauf der 
Gesdtichte so ziemlidt jede Gemeinheit und jeder Irrwahn ein· 
mal geltendes Recht gewesen Md. 

Freilich ist dem sogleich hinzuzufügen, daß sle irgendwann 
einmal auch w i r k I j eh e s Ruht, ja selbst sittlich im Sinne der 
hödutentwickdten Vertreter ihrer Zeit gewesen sind, 

Und 10 sehen wir uns denn hier einer Reihe von Relativi· 
täten gegenüber, die auf den ersten Blitk jedwedes Streben nadt 
Rechtsfindung völlig illtJsorisch zu machen sCheint. Sittlichkeit, 
R.edu:, Gesetz., - alle drei sind im Grunde ja fließend und 
uruidter. 

Und doch: ihre Relativität in nidlt die gleiche. Sondern sie 
ist_ gewissermaßen gestaffelt. Das heißt: die Relativität der Sitt· 
lidlkeit ist objektiver als die des Rcd1ts, und die des Rechts 
ist objektiver als die des GesetzeS. 

Danus wieder aber ergibt sich die klate Forderung, das Recht 
jeweils an der Sittlichkeit, und das GesetZ jeweils an dem Rechts· 
cmpfmdcn einer Zeit zu orientieren. Oder anders au!!gedrückt: 
das Gesetz muß sich vor dem Rechtsempfmdcn, und das Rechts-. 
empfinden vor der Sittlichkeit der hödutentwitkelten '9'ertrctcr 
der Zeit rechtfertigen können. Dann erst kann von einer wahr· 
haften Rechtsfindung die Rede sein, - freilich auch dann noch 
nicht von einer im absoluten Sinne objektiven, aber doch im· 
merhln von einer so objektiven, wie es den Bedürfnissen des 
Lebens entspricht. 

Von dem Bestreben, eine derartige Rechtsfindung zu ermög· 
liehen. ist augenscheinlich auch unsere heutige rung geleitet, 
wenn sie bemüht, das geltende Recht dem enwartsemp­
finden anzupwen. Man darf gespannt se.in, was ür Ergebnisse 
dieses Bemühen noch zeitigen w1rd. Ku n o F i e d 1 er 

Sdtulreform in Rusoland 
'Wenn Sie die BMgrafie eines ruas.iscben Diebters oder Staats­

mannes lesen, dann finc:len Sie vielleicht in dem Budi aueb t'inige 
Jugendbi.ldn1$11C (X. Y. als zehnjähriger GymnaS;in) und 5ind t'r· 
staunt, den Jungen in militärisd!er Uniform zu sehen, ohglcidl er 
dod:J nidlt Zögling einer Kadt'ttenansult, $Ondt'rn dner gewöhn­
lid:!.m Sdtule war. .war eben lim uri&ti5dlt'n Rußland Sitte, daß 
die Sdtilkr bestimmte Uniformen trugen, so wie bei un$ Klassen· 
müti.en. 

:Oit' LRevolution hat Brauch abgeschafft, - und die Sow· 
je'trq.ierung hat ihn im Jahr-e 1931 w.iedt'r eingeführt. In t'inem 
von Molotoff und Sta!:in unteruidtneten Dekret wird angeordnrt, 
daß vom 1. J=uar I:9}6 ab in Moskau, 'Len.in.g:rad, Kiew, Char­
kow und M1nsk Schüler wieder Uni f o r m e n tragen müssen 
(wobei Schnitt und Farbe für die verschiedt'nt'n Sdtulanen genau 
vorcesdirieben iind) und daß die übrigen Stikite so bald wie mög­
lidi folgen sollen. 

niese ist a.bt'r nur das iußcre Kennzeichen für 
eine ziemlich r.rukalt' .Umwälzung im russischen Sdtu.Iwesen. Der 
frühu propll3ierte ee.dankt', d·as Schulwesen .an Fabriken und 
landwiruchdclidie Güter wird aufgegeb:n; überhaupt 
wird die Zeit der sdlrankenlosen Experimente für beendet erklärt. 
Schülerräte ßibt es schon lange niebt mehr. Die Autorität <ks 
Lehren soll völlig wic<lerhergestdlt werden. Die Kinder l'rhalten 
wieder Zeugnisse, Straft'n der vt'rsdtiedenncn Art, Belohnungen. 
Der 1917 .abgeschaffte iBraudt der .Prüfungt'n wird wioder aufge­
nommen, nr<nger (wenißstens dem Wortlaut der Verordnung nach) 
aU in manchen auderen Ländern: üb:r die Versetzung .in eine 

soll am ·Ende je&s Sdruljahres eine Prüfung ent· 
1cheiden. Besonders streng die ,Prüfung vor der Aufnahme an 
eine Hochschule gehandhabt werden. 

Die widt.cigste ·Bestimmung der neuen Verordnung ist poli­
.cisdler Nawr. Bei du Aufnahme in die Sdtu!e müssen dit' Kinder 
nur noch den Geburts· und Impfsdt.cin vorlegen, nicht alx:r -

Sdtwierige Landung 

i 

"------

' 
' 

Zeld!nunw von WU\y Wldlßlllln 

Dokumeute über die politische Haltung odt'r die Klassenzugehörig­
kt'it <kr Eltern. Ja, die Nadlfrage nadl diesen Tatsachen wird aus· 
drückliehst aufs strengste verboten. 

Sieht die Sowjetregierung ;b,.e Stellung für so gdestigt an, daß 
&ie glaubt, sie brauche die bisher angewandten Vorsichumaßregdn 
niebt mt'hr? Oder hält sie die b.i.sherige Pruü für t'int'n Irrtum, 
der jetzt korrigit'rt werden muß? Gbubt sie zu sehen, daß auch 
sie auf das Erbgut der Begabten aus dem früheren Bürgertum 
nidit verrichten kann? A. 

So ist England 
Lord Clifford, .als sold!er Mitglied des englisdlen Ob:rhauses, 

hatte einen Mann üb:rfahron. 
Nach ihren alten Privilegien dürfen englisebe Lords nur vom 

Oberhaus geridttt't werden. 
Am ll. Dezember '!135 saß das Oberhaus, etwa 100 Lords in 

Purpurmänteln und Hermelinkragen, über Lord Clifford zu Geridt.t. 
Der Angt'klagte ersdlien ohne Robe, in "Zivil", und kniete auf 

der Anklagebank nieder, bh ihm der Lord High Stewart erlaubte 
aufzU"Stehen. Dieser hatte t'inen weißen Sub in der Hand, den er 
nach. dem Urteil - in diesem Fall t'inem Freispruch- zerbraeb. 

Die Kosten der Verhandlung eollen sich auf 10 ooo Pfund b-e­
laufen haben. Es gibt Engländer, die sagen, t'S sei Zeit, ein dt'r• 
artiges läeberlid:!es Theater abzusdJ.aflen, das nur unnötiges Gdd 
koste. 

Aber das sind wahnebeinlieh keint' edmn Englindu. 

Der Nobelpreisträger 
Von dt'm .Bankett, das eich an die Verteilung der 

Nobdprcise in StodU10!m ansebloß, berkhtt't die "Illustrierte Ber· 
!.int'r Nadltausgabe": 

" ..• Jksondt're Seadttung fand die Rede dn dt'utsd!en Nobel· 
preistrigers !Professor Spemann. Er maebte zunächst in 
voller Weise darauf aufmuk.sam, daß er - obwohl er den MC>di­
z.inpreis erhdten habe - Biologe sei und von der Mt'dlzin niebt 
mehr ventehe, als warme Tücher um den t'rkrankten Hals zu 
legen. Das Bekanntwer<kn seiner Auszeidmung habe dazu gdührt, 
daß er, ·hauptsidilidt aus Amerika, elne Rcihe von cigenartigen 
Briefen bekommen hak. Da er auf die Frage, -wu t'r mit dem 
Nobelpreis anfangt'n wolle, geantworter hatte, daß er du noch 
nicht wisse, habe mau ,ihm viele gute Ratsdlläge gegeben. Eint' 
amer.ikanisebe Dame habe ihn u. a. darum gebeten, ihr ein Gebiß 
zu versdlaffen; ein Familienvater habe ihn um Auskunft ersucht, 
wie man sich gegen Zw.i!linge schützen könne." 

Leuchttürme zu verkaufen 
In sind in dt'n letzten fünf Jahren niebt weniger als 

74 Leuchttürme verkauft worden, nämlich von der amerikanischen 
Bundesregit'rung an einen unternt'hmungdustigen Kaufmann. Sidt.er 
haben die dieses den Kopf gesebüttdt, als S;ie von 
dem seltsamen Handel hörten, ab:r dit' Spekubtion mit den Lt'ucht­
türmen t'rwks sich. als dn ausgezeichnetes Gesebift. Heute sind 
sämtliche Türme bereits weitervukauft, zum Teil SOßlr an ein· 
zeine llundt'sstaaten (die d1e Bauwerke nrmutlidJ. billiger von du 
Bundesregierung direkt bekommen hätten). 

Sdbstvustiindlich handelt es sich in allen diesen Fällen um a·us­
godiente Leudlttürme, denn x!bst i.n Amerika befinden sich Leudtt· 
türme, die die Sdtiffahrt noch braucht, n.iebt in Privatbesitz. 16 
dnzelstaat!idt.e Regierungen haben sich Leuchttürme zugelegt. Sie 
sollen in Zukunft .als Depots oder Observatorien benutzt werden. 
33 Türme sind an Städte, MuSt't'n und hi.storisdt.e Gesellschaften 
abgegebt'n worden, <Üt' dit' zerbröckdndt'n Bauwt'rke als .,Durk· 
mä\t'r" erhalten wol!en. D;15 beste Gesebäft hat dt'r Unternehmer 
aber mit rcidtt'n Privatperonen gemacht, denen er ei.nrcdt'n konnte, 
daß es keine gesundere, romantisdt.ere und überhaupt bessere Som· 
merresidenz geben könnte als :Leuchttürme. Nach e.iner gehörigen 
propagandiscisffien Vorbereitung konntt' er .15 Türme für zum 
Tell fantastisebt' ·Prt'ise versteigern. 

Ein Liebesbrief 
.,Das Sdtwaru Korps" vom 11. Novt'mber zidt'rt aus der 

"Kat.holi<sdlcn Kirdienzeitung für das iBisturn Aachen": 
,,Liebesbr.ieft' werden mit Sehnsucht erwartet, m.it Heißhunger 

gelesen und ,)hrt' Wün.sdt.e in sdt.nel!stem Tempo ausgeführt. Liebes­
briefe ganz eigener Art sind in den letzteu Tagen geso:hickt worden. 
Und das Schöuste dabei: keint'r braufit .sich. zu ·beklagen, verges:sen 
worden zu sein, sich nicht geliebt zu sehen. Was ·in deinem Brief 
stand, weiß idt sdion: wie hoch man dich schätzt, w.ie man an 
deine Liebe glaubt, und wie du deine Gegenliebe sebnell bekennen 
und beweisen mögest. Dieser 'Brid, den deine Braut, die Kird!e, dir 
schickt, in dein Kirchenstt'uerlt'ttel. Verwilir jhn gut, 
halt ihn lieb und führe ihn ,bald aus! 'Edt.te Liebe muß sidl im 
Opfern ·b:weisen." 

Nid!t auf das Tun kommt 
Wechsel von Tun und Lassen. 

es an, sond.:rn au.f den r<:ebten 
K I att 

Kleinigkeiten 
Zurückgenommen, Dit' Umtaufe von Straßen und Plätzen · 

Rom, die vor einigen. W:ochen als. Ant":'ort auf die 
vorgenommen wurde:, 1st m all.er Sulle WJDder rü.kgängig gemach 
worden. So führt der "Sparusd!e Platz", der auf den Nam t 
.,Marschall de war, jetzt wied.:r 
alten Namen, ebenro die Sd!wedisdte und andert' nach .,Sankcions"­
ländern koonnte Straßen. 

Trauringe. Am 18. Dezember, dem "Tag der Trauringe", Üt in 
Rom, gegenüh:r dem Grab des Unbekannten Soldaten, ein große 
Sebmdztit'j;el wo:Jen, in die Frnuen Roms, angeführ: 
von der Kön1gm Helene, 1hre Traunnge geworfen haben, um sie 
dem italienisdlen Goldschatz zu opfern. 

Marmortafdn. Um die b:rühmte Marmorindustrie \'On 
vor dem Verfall zu_ bewahren, hat die lta.\ienische ange­
ordnet, daß zur Ennnrrung an den Tag d.:r Sanknonen einem 
"Tag der Schande und der Ungeredt.tigkeit du Wdtgesd!ichte" an 
affittausend Rathäusern nachträg!idl Gedenktafeln aus weißem 
Carrara-Marmor, zwei Meu:r hoch, einen Meter b>eit und lWanrig 
Zentimeter dick, angebracht werden. 

Gutes Geschäft. Der Ruliosender von Addis Abeln wird seit 
Ausbruch des Krieges von den aml:indisd!en Berichterstattern der­
art ·in Anspruch genommen, daß seine Einnahmen sidl verzwanzig. 
facht haben. 

Unsanfte Behandlung. Der amer,;·kan:Udt.:: Staatssekretär Hull hu 
dem ir.anisdten Gesandten sein Bedauern darüber ausgesprochen 
daß er kürzlich wegen SdJ.nellfahrens verhahe1, aus dem Auto ge: 
zerrt und gefesselt worden war. 

Der Welhnaebubaum. Der "Osservatore Romano" hat kün.lich 
zum Entsetzen auch vieler deutscher Katholikt'n behauptet, der 
dt'utsdt.e "Christbaum" sei t'in .,Oh:rb\.eib"ei hcidn.isdler Narur· 
bräudJ.e". Hat er damit nicht t'igentlid! redlt gehabt? 

Chridengt'L Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel hat den Kauf. 
Ieuten t'mpfohlen, sich bei der weihnachtlichen Dekoration Vl'lr 

Geschmacklosigkeiten zu hüten. Ein ßroßes GC'l;dläftshaus habe z. B. 
Christengel in ,,schnitt.ingen, modt'rnen Toilettt'n" ausgestellt. 

ElektriKher Wandkalender. Eine Firma in Sheffidd will elek· 
trisdJ.e Wandkalender auf den Markt bringen. Jodes Tagesdatuin 
macht dem nt'uen automai.isch Platz; nur einmal ;m Monat muß 
man dt'n Kalender aufziehen. Akr diese Unvollkommenheit hofft 
die Firma auch noch ausmerzen zu können; sie wl!l tll dahin 
bringen, daß man ZWt'i Jahrzehnte lang den Apparat nicht mehr 
zu bedienen brauebt. 

Auf dt'n Gabentisdl. In England soll ein Verfahren zur Her· 
ste!lung von Grammofonplatten aus Zucker patcntiut worden sein. 
Wenn t'inem nid:!t mehr gefallen, kann man sie aufessen. 

Moadwein, Drel Brüdern in Traben-Trarbach .ist eingefallen, 
dd sit' hener zusammen 2 Jahrt' alt seien (88, h, So), und b:i 
der aus diesem Anlaß veranstalteten kleinen Feier haben &ie aus­
gerechnet, daß !ic seit 1871 z..ammcn 6J 700 Flaschen Moselwein 
getrunken hätten. 

Für Feinsd!medl.er. In Paris bezahlte ein Hotelier 25 ooo Fran­
ken für zehn bisher unbekanntt' Eigenrezepte des berühmten Brillat 
Savarin, des Nationalhelden der franz&ilidt.::n Küdtt'. Der Hoteüer 
wüd bedriing.t, die Speisen zu um die t'S sich handelt, ant­
wortet aber lmmcr: .,Kommen Sie, sebauen und essen Sid" 

Veränderung. Lloyd George hat sich entschlossen, seine Ge­
flügelfarn:' und seine drcitaU$t'Jid Hühner zu versteigern. 
Er w1e Londoner iBliitter melden, sieb Jr.ünftig dem 
Ob.stbau zuzuwenden. 

St'lwmer HandeL Inserat aus dem "Neudammer <Landw.·An­
zdger" (Nr. 47): ,,Hütehunde, 1 jung u. alt, zo M., 1 Zucht• 
hiindin, dtsch., JO M., 15 Hühner, g. L., Zll:$. ;\ a.Io M., 17j. Mel· 
kerlehorlint, will.ig, ablugebcn. Nur Vork.usa, Garantie. K.arl Mad., 
Crcmlingt'n 86, Braunschweig Land." 

. Sichere Der aU5tralisdte Gelehrte Kt'nnyon hat •uf 
Inse! lm Sullt'n Ozean emdc<:kt, daß die Eingeborenen, die 

biSher mit Pfund, Dollar und Yen red:meten, zur Sdtweint'· 
:Währung üb:"'gegangt'n. &ind, weil sich die frt'mden Zahlung.smittel 
1n letzter Zea als werug werrbestiindig erwiesen. 

Regenversidteruog, Die amerikanischeu Klciderbügler haben eine­
Regenversidt.erung cingeführt, über die ihre Kundt'n entzückt sein 
sollt'n. Wt'r seinen Anzug bügeln läßt, :i.st für die nidtne11 
vierundzwanzig S1unden gegen Regen versidt.ert. Regnt't e5, be-­
kommt der Kundt' seinen Anzug kostenlos aufgebügelt. 

Unsdtuldigt'. Nach .Jah-resbericht des 
gouvt'rneurs befanden SJdt 1m Jahre 1933 7111 Männu und 1470 
Frauen in eng!i.d!cn Gefängnissen, dit' nach t'in- bis sedtuhn· 
wödti,ger Untersud!ungshaft freigesprodien werden mußten weil 
ihnt'n niebts Strafbares naebgewiesen werden konnte, Eine i..nde· 
rung gewJgser Gesetzesbestimmungen soll in Zukunft soldt.e Zu· 
stärnlt' vermcidbu mad!en. 

Fußball, In den Vereinigten Staaten. von Nordamerih $ind naeb 
einer Zusammcns1:1:llung in den letzten zwei Monaten neunzehn 
Fußballspider auf dem Rasen ums l.t'ben ge.kommen. 

Ruhm. Die Grut Eastern ;Eisenbahn :in England wird eine An­
zahl nt'uer Schnellzugslokomotiven auf die Namen populiirer eng· 
lisdter Fußbtllspieler tauft'n. 

Filmkritiker. In Leeds in England lädt .:!er Sesitzt'r des Coli­
1lllwc_>ch.entlich eine Anuhl Schulkinder in sein um 

mJt ihnen d1e Auswahl der ·Filme vorzunehmen, die für die Kin­
dervonteilungen in frage kommt'n. Im Kinder sollen sieb ab $ehr 

Kritiker (!'Weisen. Vie\.e F.ilme werdt'n von ihnen ab allzu 
Jr.mdisdt abgelehnt. 

Jun.g .,. Pwtbf,hörde von Aken an der Elk läßt,. 
die Sdtulkmder 1m Gebuudt des Fernspreeber:s zu unterweiit'n, 

m .das .al!en Schulen gemeinsame Fyt.ik:cimmer eine Leitung legen 
und mehrere Sprcchsid!en sowie einen Klappenschrank cinballt'n. 

Kateridct', In Cumbcrland hat nadi der ,,B.Z. am Mittag" einc­
Frau ihrem cine Erbsdtaft von uoo Pfund ausgesetzt. 

Die Fedtterin. W.ie der "Völkische Jkobadtter" meldet wird die 
frilh.ere im Florenfeffitt'n, Helene tMaye'r, auf der 
Serhner Olympiade 1936 für Deuuchla.nd antreten. 

. Gruß. Die Morgenpost" (Nr.198) 
ndltet von e1nt'r Vt'rha.ndlung vor t'inem Amtsgericht in Ober· 

die nötig. geworden war, weil ein junger Mann t'inc 
.,angcsehent' J>cnsönlidtkeit" mit dem b:kannten Zuruf von 
.!Bn!.idUngens bedad!t und gegen den dafür erlassenen Strafbefehl 
ükr 14 Tage Gefängn.W E:inspruch erhoben h1ltte. Das Gericht 
ließ noch cinl!lll! Mil<k walten und wandelte die in dne 

von Mark um. Die Urteilsbegründung stellte fest, 
daß die b:wußre Einladung auch. ,in Obersdtwab:n t'ine Jk]t'idigllng 
sei - "wenn aud! ke.ine 'ehr sd!were". 

Geheimnis und Verheißuil.g und das Jagen naeb ciner Illusion 
siud jeder gesunden Seele natürlich. H-a, u p t man n 

Verlai: C. m. b. H. ln S!utllart, St!ltsstraBe 7 (Postfach SI); 
Teldon 24018, Posl<o1Jeekkont? SluUurt 1!1844, VeranTwortlieber Scbrilt1eltcr: 
Paul Stullr"l-OsthcJm, Preis: Einzelnummer 29 Plennii' durch 
Poot monallloh 86 (clnschllc81. Bestell1cld). unte; Strcllbaod. 
monatheb I RelchsmOJk. Druck: Buchdruduel Fr. Sollh. Wa!bllnten-Stil. 
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Lohn Rund um die Erde • • • 
Von Fritz Werkmann Als wir nod1 in die Schule gingen, empf<mden wir es immer 

~ls ein Unrecht, wenn einmal ein Feiertag auf einen Sonntag 
fiel und wir so um einen freien Tag betrogen wurden. Auch 
einer unserer Lehrer gestand uns einmal, daß es ihm ähnlidJ 
gehe. Er war Gehaltsempfänger und bekam deshalb seine Feier­
tage ebensogut bezahlt wie seine Arbeitstage. 

Anders ist es, wie jedermann weiß, bei den Lohnempfängern. 
Sie müssen froh sein, wenn ein Feiertag auf einen Sonntag fällt: 
weil sie am Feiertag nicht arbeiten "düden" und also auch 
keinen Lohn bekommen. Feiertage sind für den Arbeiter also 
eine Unterbredwng des Alltagsablaufs, die er mit gemischten 
Gefühlen begrüßt. Das Aussd-Jhfen und Ausspannenkönnen wäre 
schon red!t; aber die magere Lohntüte am Freirag einer solchen 
Woche ist weniger erfreu!idl. Einem Arbeiter, der etliche dreißig 
Mark in der Woche nach Hause bringt und damit sowiew nur 
das Allernötigste kaufen kann, muß es als eine besondere Härte 
erscheinen, wenn ihm etwa in der Weihnachtswoche, in der 
man doch mehr Geld in der Tasche haben sollte als in einer 
gewöhnlichen, ein volles Drittel seiner Bezüge ausfällt. Er muß 
.1ich inmitten von Illumination, Festes- und Geschenkstimmung 
doch eigentlidl wie ein Bestrafter vorkommen. Gerade in den 
Tagen, wo andere mehr bekommen, wo z. B. die Angestellten 
ihre oft ganz ansehnlidlen Weihnachtsgratifikationen einsted.en 
können, wird ihm abl;ezogen. Ist das nicht ein Unrecht, auch 
wenn es durchaus korrekt ist; und könnte man es viellei<:ht 
anders machen? 

hard Kautter, "sicherte zwar den Arbeiter ... vor einer allzu­
großen Senkung der Löhne, hindene ihn aber umgekehrt, dur<:h 
eigene Leistungen voranzukommen, denn der Tariflohn war ein 
nivellierender Lohn, der ohne Rücksicht auf die größere oder 
geringere Fähigkeit des Arbeiters gezahlt wurde ..• Die Fest­
stellung eines individuellen Leistungslohns hat zur Voraus­
setzung, daß die einzelnen Bearbeitungsfasen des Werkstücks 
durch eine Leistungsanalyse zeitlich erfaßt werden. Auf Grund 
dieser Analyse kann ein gerecht kalkulierter Grundlohn einer 
in mit t I er e r Zeit zu vollbringender Arbeitsleistung zu­
grunde gelegt werden. Steigen der Arbeiter auf Grund seiner 
Fähigkeit das zeitliche Ergebnis, so hat er a u f h ö her e n 
Lohn Anspruch, da durch die Mehrarbeit dem Unter­
nehmer eine bessere Ausnutzung des Werke; ermöglicht und 
ihm so über billigere Gestehungskosten zu größerem Absatz und 
zu größerem Gewinn verholfen wird ... "Der Leistungslohn 
schließt daher eine Art Zeitakkord in sich. Es muß aber vorsorg­
lich bemerkt werden, daß er mit den bisherigen Akkordsyste­
men nicht zu identifizieren 1st, unter denen einmal die ur­
sprünglichen Verabredun1'en nie ehrlich innegehalten wurden 
und zum andern die größere Schnelligkeit häufig zu geringerer 
Arbeitsqualität führte." 

Rund um die Erde gmg 1m 19. und 20. Jahrhundert die 
Welle des Kap 1 t a Ii s m u s. Aus Sklaven, aus Leibeigenen, 
aus schollengebundenen Bauern wurden freie Menschen. Sie 
waren zwar keines anderen Menschen Eigentum, aber sie selber 
hatten zumeist wenig Eigentum. Sie gehörten keinem anderen 
mehr als lebendige Produktionsmittel, sie waren auch nicht mehr 
juristisch so fest mit dem Produktionsmittel Boden verknüpft, 
daß man sie mit dem Boden zusammen gleichsam als dessen 
Zubehör kaufen konnte. Aber sie besaßen auch sdber keine oder 
doch keine ausreichenden Produktionsmittel. Und so konnte 
- im Zeichen der Freiheit! - die Ausbeutung fortgesetzt 
werden. 

In den Jenaer Zeißwerken bekommen auch die Arbeiter an 
Weihnadmn ihren Gewinn an t e i 1, ihre Dividende, ausbe­
zahlt. In manchen gutgehenden Betrieben, besonders kleineren, 
wo zwischen Leitung und Gefolgschaft noch persönliche Be­
ziehungen vorhanden sind, bekommt wohl auch der Arbeiter 
seine Weihnachtsgabe. Sogar große Firmen wie Bosch in Stutt­
gart können es sich manchmal - bei gutem Gesdläftsgan~! -
leisten, ihren Arbeitern auf Termine wie Weihnadlten Sonder­
zahlungen zu machen, die in dem angeführten Fall bei ver­
heirueten Werksangehörigen ganz hübsche Beträge erreichen. 
Aber freilich: das sind Ausnahmefälle. 

Für den unter durchschnittlich befähigten Arbeiter (und den 
unterdurchschnittlich leistungsfähigen Betrieb), die seither durch 
Lohn- (bzw. Preiskartelle) geschützt waren, heißt es weiter, 
scheine sich ein System des Leistungslohnes zwar nachteilig aus­
zuwirken. Aber nur scheinbar, denn wenn größere Leistungen 
zu einer Preisverbilligung der Produkte führen würden, würde 
damit der Reallohn auch der weniger verdienenden Arbeiter 
steigen und es würde eine für die gesamte Arbeiterschaft gün-

Gerade in dieser Freiheit des liberalistischen Kapitalismus stieß 
die Produktion immer wieder auf eine feste Schranke: auf die 
infolge der Ausbeutung geringe Kaufkraft der Massen. Gewiß 
kauften die Reidlen Luxusgüter; doch war die Nachfrage nach 
ihnen immerhin begrenzt. Gewiß kauften sie Produktionsmittel, 
immer größere, immer bessere, immer ergiebigere. Aber mit 
Produktionsmitteln kann man nicht ständig nur wieder neue 
Produktionsmittel produzieren. Dieses Karussell kann sich nicht 
ohne Unterlaß drehen. Irgend wann einmal speien die Gruben 
und Hochöfen, die Drehbänke und laufenden Bänder K o n­
s um g ü t er aus. Doch wer kauft sie in Massen? lnfolge der 
Ausbeutung fehlt es an Käufern. 

Rund um die Erde ging daher der Kampf um die Ab­
s a tzm är k te. Rund um die Erde gingen A bsatzkrisen. 
Rund um die Erde ging, zu einem erheblichen Teil eine Folge 
dieser Spannungen, der Weltkrieg von 1914-18. 10 Mil­
lionen Tote verringerten die Reservearmee der Arbeitslosen, 
700 Milliarden Goldmark Kriegskosten verringerten die Absatz­
sdlwierigkeiten. 

In vereinzelten deutschen Betrieben hat man in letzter Zeit 
einen Schritt gewagt, den nodl' vor wenigen Jahren niemand für 
möglich gehalten hätte: man ist dazu übergegangen, auch den 
Arbeitern wie den Angestellten ihren Verdienst statt wöchent­
lich monatlich auszuzahlen. Wo ihnen dabei w1e 
diesen feste l}ezüge gegeben werden sollten - teilweise scheint 
es sich nur um einen anderen Zahlun~;smodu~, mit dekaden­
weisen Voodtüssen auf die wie früher n:tdJ Stunden bcre<:h.­
nete Lohnsumme und einen Saldo-Ausgleich Ende des Monats 
zu handeln -, wo also der Arbeiter nicht mehr nach Stunden, 
sondern für seine Gesamtleistung bezahlt würde, wäre die "Feier­
tagsfrage" für ihn beantwortet. Aber es ist kaum anzuneh_men, 
daß dieses von einigen wenigen, z. T. kommunalen Betnebcn 
gegebene Beispiel so ra~ch S<;hule machen wird. . 

Und nun ist noch em drmer Weg gangbar (und dteses Jahr 
von offizieller Seite empfohlen worden), um dem Arbeiter für 
den Verdienstausfall durch Feiertage einen Ausgleich zu sdlaffen: 
man kann ihm Gelegenheit geben, den A u s f a I I vor- oder 
nachher h e rein zu h o I e n. So madlt es ja der "freie" Beruf, 
der Sdbständi"e der Landwirt: er teilt sich seine Arbeit so ein, 
daß die Fciert~g~ für i_hn wirklich angen~hme Pause:', ni~t er­
zwungene Mußezeit smd; oder er arbe1tet, u~ d1e Fe1_eruge 
feiern zu können vor· oder nachher etwas 1 n t e n s 1 ver. 
Sollte etwas i'i.hnÜches nidlt auch für den Arbeiter möglich 
gemacht werden können? . . . 

Wir geraten hier auf ein schwieriges und von der kapa.ah~tl­
schen Wirtschaft ganz ungenügend gelöstes Thema, dasjelllge 
des Arbeitstempos und der Arbeitsintensität, auf das Problem 
der Akkordarbeit. 

Theoretisch sdleint das Akkordsystem, die Bez~hlung ':i~t 
nach der Zeit, sondern nach der geleisteten Arbeit, das cmzq; 
Vernünftige, sowohl wirtsduftlieh. als psy~olo~isch _Rid;tige z_u 
sein. Eröffnet es nidlt dem Tücht1gen frete Bahn, g1bt ihm die 
Möglichkeit, seine Leistungsfähigkeit voll auszuschöpfen und da­
durch entsprechend zu verdienen? Ist es nicht ein Ansporn für 
denBequemen oder Nachlässigen, sich zusammenzunehmen? Und 
läßt es dem Arbeiter nicht auch die Freiheit, in seiner Leistung 
abzuwe<hseln, je nachdem er in "Form" und Stimmung ist, 

lewissermaßen bald etwas rascher zu marschieren, bald etwas 
angsamer, und die verschiedenen Tempi untereinander zu kom· 

pensieren, Verlu.1te aufzuholen, Vorsprünge auszuko.1ten? 
Warum sind dann oft .,.erade tüdltige Arbeiter vom Akkord­

system so wenig begeiste;t? Warum hört man .10 wenig Gutes 
darüber, wenn man mit Arbeitern spricht? 

Deswe2:en weil in der kapitalistischen Wirtschaft das Akkord­
system i~ vielen EilJen dazu benützt worden !st, aus dem Ar­
beiter zwar das Äußerste herauszuholen, ohne ihm aber auf der 
andern Seite auch wirklich eine entsprechend hohe Entlohnung 
zu gewähren. Außergewöhnliche Leistung~n von Ar~eitern .im 
Akkord führten immer wieder dazu, daß d1e Akkordsat7,e weiter 
herabgesetzt wurden. Infolgedess~n c.ntwickelte. sich a~lmählich 
unter den Arbeitern eine Art sahdanscher passtver Widerstand 
gegen das Akkordwesen: es galt als unkamera~scha~tlidl, wenn 
ein besonders gewandter und bef~higter Arb~tter tm Akkord 
besonders hohe Leistungen aufwies, denn d•es konnte .. daz~ 
führen, daß er (auch ohne es zu wollen) zum "Akkorddrucker 
wurde. 

stige "Wirtschaftsausweitung" ermöglicht werden. X X X 

Gewinnbeteiligung der Arbeiterschaft 
Das Jenaer Zeißwerk und das Glaswerk SdlOtt haben die Ge­

winnbeteiligung der Gdolpchaft ftir das G.schäftsjahr i.9J413l 
bekannt gegeben. Nach der Stiftungsurkunde des Gründers Abbc 
heißt es: "Der Prozent,.t:~: des Zuschlages auf das Lohn- und Ge­
haltskonto ist so zu bemessen. daß unter Ausgleichung der Schwan­
kungen des Geschäftsganges ein angeme>Scnes Verhältnis zwischen 
dem Anteil des Personals am wirtschaftlichen Gesamtertrag und 
dem Anteil der Stiftung sich ergibt." Gegen 5,5 Prozent im Vor­
jahre verteilt Zeiß in di.e..em Jahre 6 Prozent. Schott hat den An­
teil von 6 auf 7,5 Prozent gesteigert. Damit haben die Arbeiter 
die Höhe der Friedensbeteiligung wieder erreicht. Der Zuschlag 
erfolgt derart, daß ein fester Grundlohn, der auch in sdllednen 
Zeiten beuh!t wird, um den jeweiligen Anteilsherrag erhöht wird. 

Diese F<>rm der Gewinn~teiligung hat in DNitschl•nd nodl keine 
Nach.ahmu golunden. Dodl ha·ben einige Unternehmer Zuschläge 
als sogenannte Gratifikationen gewlibtt. Diese bestehen dann .aller­
dings nicht als rechtlicher Ansprudl. Sie erreichen aber manchmal 
auch eine beachtenswerte Höhe. Die Leipziger Wollkämmerei hat 
zum Bei>piel .an ihre Gefolgsdlaft 100 ooo RM. gezahlt, was einem 
Lohnzusdllag von 5,4 Pro7.ent entsprach. Oie Zuwendungen bei 
Gebriidtr Stallwerk betrugen 5.7 Prozent, bei der Maschinenhbrik 
Aupburg-Nürnberg 4 Prozent und bei der Süddeutsdien Baum­
woll-Industrie 6,~ Pro7.ent. 
W~nn auch derartige Summen erst die Größenordnung der Zah­

lun,gen an ein7.elne Betriebsführer erreidien, so ist doch c.in erfreu­
licher Fonschritt der Gewinnbctcil;gung der Arbeiter festzustellen. 

In einem Harnburger Betrieb sind die bis.her gezahlten Weih­
nachtsgratifikationen ~bgesch>fft worden. Statt dessen erh~lt die 
gesamte Gefolgschaft einen Gewinnanteil, dessen Höhe sidl nach 
der Dauer der Betriebszugehörigkeit und nach dem FamilienHand 
ridltct. 

Die Stacbanow-Leute 
In Moskau hat Stalin selbst auf einer Tagung der "Suchmow­

Leute" eine Rede gehalten. Stachanow ist ein Berg>rbciter aus dem 
Donezbeckcn, der es fertig gebracht haben soll, mit einer An von 
Taylor-Sptem das Fünf- bis Sedlsfachc der seithcrigen Leistung 
zu erziden. Er i>t zum Repr~scntanten der Rationalisierung des 
Arbeit<prozesses in Rußland geworden. Die Stachanow-Leure, hat 
Sralin gesagt, :seien "Leute, die die Bedeutung der Zeit in der 
Arbeit zu schätzen wüßten"; allerdings gebe es in Rußland noch 
sehr wenig solche Leute. Es seien "höhere technische Normen not­
wendig, sdlon um die rückständigen Arbeiter anzuspornen .•• Stalin 
forderte", heißt es i11 e;ncm Zeitungsbericht, "eine miniere Rid1t-
5chnur, die sid1 erwa auf .:!er Grenze Z\visd1en den bisher ~;eltendcn 
technischen Normen und den '·on den Stachanow-Lcuten er1:iclten 
Arbeitslc:srungen be\vegen müsse." 

Kleine Chronik 
Die dcunehe Außenhandelsbilanz im Novtn>bcr ist 

mit p Millionen Mar~t aktiv (Einfuhr: 346. Ausfu~r: 397 1\lil­
lionen; im Oktober: .Emfuhr: 336, Ausfuhr: 3.91 .Mdl1onen). 

Die Deutsche Reichsbahn hat 5:xl :M,1Jioncn 4.~ pro­
zenti~e -Reichsbahnsdlatzanv.·cisungen zum Kurse von 98,5 Prozent 
zur bffonrlichen Zeichnung aufgelegt. 

Der en~lisdlc Minister des Außern Sir Samud Ii o a r e i" zu­
.. • ,,,,·,~ weil die öffentliche Meinung, das Parl~ment und 

ru=ge "' b · F · 
einige seiner Kollegen die von ihm ubnd L~'~l ausK~ear11 ~~~ten .,.,b,,l_ 
densvorsdlläge für den italieni>ffi-a eS<in>Su1en on 1'-"t m1' J­

ligrcn. Zu seinem Nad1folg<r m Eden crnonnt worden. 
Der V 0 I kerbund hat besch~osscn, di7 Vorschl>.gc Lanh und 

l!oarcs zur Bellcgung des itölien~<ch-abciSinJSchen Konflikts n>dlt 
weirer zu behandeln. . , 

1 Ab s in i e n ist es an der Nordfront zu cm1sen Ge-

l _," 'k' m .,,,. am Takozzc-Fluß nluJ\ten dOc Italiener etwa emten gc 0 1.. ' 
20 Kilometer zurückweidlcn. . . . .. 

Die franZÖ>ischc Kammer hat d_em Mln!Sterpr~."dcntcn 
Lava! dos Vertrauen aus-g,esprochcn und d.c Aussprache ubcr d\e 

Doch schon zehn Jahre später <>ing eine neue Krisenwelle um 
die Erde. Diese Krise war aus viefedei Gründen, vor allem weil 
manche Regierungen wirksamere Mittel zur Besdmeidung der 
:Massenkaufkraft anwandten, tiefer und umfassender" als alle bis­
herigen Krisen. Kein. Erdteil, kein Land blieb von ihr völlig 
verschont. 

Rund um die Erde gehen nun die Bemühungen, die Krise zu 
überwinden. In diesen Bemühungen stehen wir um die Jahres­
wende 1935/36 noch mitten darin. Sie sind keines~egs so ein­
heitlich wie die Krisenursadle. Deshalb und weil sJe außerdem 
in den einzelnen Ländern auf ganz verschiedene Voraussetzungen 
stießen, hatten sie verschiedene Wirkungen. Diese gehen vom 
völligen Erfolg bis zum völligen Mißerfolg. Schweden ist frei 
von Krisenarbeitslosigkeit; in den USA gibt es 1o-II Millioneil 
Arbeitslose. Die industrielle Produktion hat in Schweden, Eng­
land und Deutsdlland den vorhergehenden konjunkturellen 
Höchststand übersdlritten; in Frankreich, Holland ui\.d der 
Sd1weiz liegt sie zurzeit unter der des Vorjahres. 

ErfoJ.,. und Mißerfolg der Krisenbekämpfung kann man aller­
dings ei'gentlich gar nicht länderweise feststellen. In den meisten 
Lindern liegen Erfolge und Mißerfolge nebeneinander. Oft sind 
es verschiedene Menschengruppen in demselben Land, die s.ich 
am Erfolg freuen und die unter dem Mißerfolg leiden. 

• 
In den USA zum Beispiel sind die industriellen Gewinne 

seit dem Krisentiefstand stark gestiegen. Die Gewinne von ;88 
großen IndustriegesellsdJaften betrugen - jeweils im ersten 
Halbjahr 

19)2 

193} 

'9H 

77 Millionen 
38! Millionen 
438 Mtllionen 

Dollar 
Dollar 
Dollar. 

Die AktJenkurse lagen im Oktober dieses Jahres ein Viert~l 
uber dem Stand vom Oktober des Vorjahres. Die privaten 
Bankeinlagen haben von Mitte 1933 bis Mitte 1935 um 7 Mil­
liarden Do!lar zugenommen. Die Reserven der Unternehmu.ngen 
sind also stark gestiegen. Der Auftragseingang der Maschinen­
industrie hat sich infolgedessen gegenüber dem Herbst vorigen 
Jahres verdoppelt; er liegt allerdings immer noch ein Drittei 
unter dem Stand von I 929. 

Andererseits hat sich der Wohnungsbau gegenüber dem Vor­
jahr zwar auch verdoppelt. Der :Ausgangspunkt war. ab.;r so 
niedrig, daß der Wohnungsbau jetzt noch um dreJ Viertel 
unter dem Stand von 1929 liegt. Es ist kein Zufa!l, daß der 
Bau von Wohnungen hinter dem von Maschinen zurückbleibt. 
Die Summe der Reallöhne der Fabrikarbeiter lag in den ersten 
adlt Monaten dicse1 Jahres nur 4 Prozent über dem Vorjahrr;s­
stand, und die Arbeitslosigkeit beträgt immer noch zo-II M,il­
lionen (bei einer Bevölkerung von 1.26 Millionen). Vorläufig tsr 
keinerlei Anzeichen für eine erhebliche Verminderung der Ar­
bcitslosi<>keit zu entdecken. So furchtbar rächt sich die jahre­
lange Niederhaltung der Massen~auf~raft .~urch W~hrur:l?spoli­
rik, Schutzzölle und Kartelle, bei gle1chzeltJger Rauonahsterung 
der Produktion. 

In G r o ß b r i t a n nie n hat die wirtsdlaftliche Belebung 
seit 19p fast stetig Fortschritte gemacht. Die treibende Kraft 
war und ist eine starke private Investitionstätigkeit, insbesondere 
im Wohnungsbau, im Rahmen steigender Massenkaufkraft. Zu­
nächst stieocn die Rea!löhne infolge des Sinkens der Lebens­
mittelprcis;. Seit 1934 steig,en die Ge_ldlöhne bei_ung.efähr gleich­
bleibenden Lebenshaltungskosten. Dte Folge: ~hc Emzelhan_dels­
u.msätze sind 5 Prozent größer als im Voqlhr. Der pnvatc 
Wohnun;;sbau steigt, wie schon seit 1932, in steiler Kurv~ 
weiter an. Ein auf der m i t t 1 e r e n Leistung als Norm aufgebautes 

Akkordsystem wäre a~<:h für den Arbeiter wie für die. Ge~amt­
wirtschaft ohne Zweifel das Wünschenswerte, wenn dte emmal 
kalkulierten Sätze dann bei <>I eichbleibenden äußeren Bedingun­
gen auch wirklich auf die bauer durchgehalten würden und 
nidlt mehr gesenkt werden könnten. Ein _solches Syste_m würde, 
wie die "Nation im Aufbau" unlängst emmal gesch~1eben ha:, 
einen wirklich der Leistung angemessenen Lohn_, emen "Lei­
stungslohn", ermöglichen und an Stelle des Tanflohns treten 
können (der freilid1 wohl auch dann noch zur. S1cherun~ des 
Arbeiters ah eine Grenze nach unten in gcw1sscm Umfang 

~ußere Politik auf Ende Dezember vcn~gt. . . 
· · !'''''.At hat den Vormz der rad1blsoz~alcn Staatsmml>tcr -." v 

Das Welthandelsland Großbritannien leider natürlich unter 
der al!y,cmeinen SdJrumpfung des Welthandels, der sich gcRef.'­
über dem Krisentiefstand kaum erholt hat und mengcnmaßtg 
mehr als ein fünftel unter dem Stand von 191.9 liegt. DodJ 
wäre es abwegig, die immer nod1 hohe E_r"':erbslosig~eit (2 Mil­
lionen bei 47 Millionen Einwohnern) led1~ltch auf ~~e ~usfuhr­
schwierigkeiten zurülkzufiihren. Mag seif.J, _daß. du~ Erwerbs­
lmigkeit n.tch \X'egfa!l der Ausfuhr.•chwlengkclt.en sta_rk ab­
nähme. Man kann sie aber aud1 beseitigen dtndt eme SteJgerung 
der Ma>senkaufkraft im Lande. 

festgehalten werden müßte). . . . 
"Das System der bisherigen Tarifverträge", schre1bt Jene Zelt­

schrift in einer Besprechung des Buches "Liberalismus, Marxis­
mus und das nationahozialistilche Leistungsprinzip'' von Eber-

Partei niedcr~elegr. 

P · m Nachfolncr des zuriid<;etretcnCil !<chcdlO-
in rauJStZU h "b" ·· d 

slowakische~ Staatspr:isidcnten ),JasJryk der b11 enge .\l1111Stcr es 
AuJ\cm Bencsch J;cwiihlt "·orlen. .. 

In G r i c c h e n] an d ist das Parlament auf;elost worden. D1e 
"'"'"''ah!cn sinJ auf ~6. Januar i9.i6 festge.e\H. 

In Frankreich ersrhütturen wiederholt Mißtrauenswell_en 
den Glauben an die Stabilität dtr Währung. Die Feh!betrJge 1m 
Staat>hausha!t zwangen zur Inansprudlnahme des Kapitalmark-



tes durdl den Staat. Beides zusammen hielt den Zins hodl, was 
als Bremse des Wiederaufstiegs wirken mußte. Frankreid! hat 
1935 eine Flut von Notveror<lnungen über sidl ergehen lassen. 
Durch sie wurden die Geldeinkommen der Rentner, Gehalts* 
und Lohnempfänger stark geschmälert; die gleichzeitigen Preis-­
senkungen boten keineswegs einen Ausg!eidt. Die Massenkauf­
kraft wurde also gesenkt. Ein Sinken der industriellen Produk­
tion und ein Steigen der Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit war 
die Folge, 

Japan gibt seit 1931 das große Beispiel, wie man durch 
Kriegsrüstung und Krieg die Krise überwindet. Kein anderes 
Land hat seine industrielle Produktion so rasch gesteigert. Die 
Zahl der besdJäftigten Industriearbeiter in heute ein Drittel 
höher als I93I· Was ist aber die Grondlage des japanischen 
Konjunkturaufsdtwungs? Die Niederhaltun~ der Masscnkauf­
kraft. Wie ist das möglich? In anderen Ländern führt dodt 
Niederhaltung der Massenkaufkraft zur Krise oder erschwert die 
Krisenüberwindungl 

Der Hunger vor allem der Massen auf dem Lande ist in der 
Tat in Japan die Grundlage seiner heutigen Rüstungkonjunktur. 
Nur weil die bäuerliche Bevölkerung seit Jahren am Rande des 
Hungertodes steht, können die Agrarpreise so niedrig sein, (Der 
Produktionswert der drei Haupternten: Reis, Weizen und Seide, 
betrug 1934 nur r Milliarde Yen gegenüber 1,6 Milliarden Yen 
im Jahre 1919.) Nur weil die Agrarpreise niedrig sind und weil 
ferner auch die Industriearbeiter - wegen des vom Lande kom­
menden Lohndrucks - genügsam sind, dringt die japanische 
Ausfuhr auf immer neuen Märkten vor und schafft so die Mög­
lichkeit, Rüstungsrohstoffe einzuführen, ohne auf Auslandskre­
dite angewiesen zu sein. Und nur weil bei technisch hochent­
wickelten Produktionsmethoden und niedrigen Löhnen die Pro­
fite hodt sind, können die Rüstungsausgaben durch Anleihen 
finanziert werden, die aus den Einkommen der Reichen ge­
zeichnet werden, und kann ferner die Industrie ständig weiter 
ausgebaut werden, ohne daß Auslandsanleihen dazu nötig sind. 
Die Lohnsätze der Industriearbeiter sind seit 1926 ununter­
brochen gefallen, um insgesamt ao Prozent. Ihr~ real~n V.er­
diensre sind seit 193t um S PrOzent gefallen. Die durchschmtt­
liche Dividende von r66 großen Gesellschaft~n betrug dagegen 
im ersten Halbjahr 1935 bereits nahezu 8 Prozent, ihr in den 
Bilanzen ausgewiesener Nettoprofit sogar 12 Prozent des Ka­
pitals. 

In Japan ist es gelungen, die Massenarmut zur Grundlage 
einer an militärischen Zielen orientierten Hochkonjunktur zu 
machen, die infolge ihrer völligen Einseitigkeit selbstverständ­
lich nidlt fest steht, die aber mit viel Geschick und, wo nötig, 
tnit inßen~ und außenpolitischer Brutalität zweifellos lange ge­
halten werden kann. 

• 
Da wir ja nida alle Länder der Erde hier betrad1ten können, 

wollen wir uns damit begnügen, nun noch vier Länder ins A~ge 
zu fassen, die nicht so stark wie jene vier Großmächte un 
Brennpunkt des aUgemeinen Interesses srehen. Wir haben ihnen 
zur Vorbereitung des heutigen Rundgangs um die Erde kürzlich 
je eine besondere Untersuchung gewidmet (in Nr. 4S. 46, 
49, JO). 

Wir sahen dabei: Schweden und A'Ustralicn wurden 
von der Krise nicht tief getroffen und haben sich rasch von ihr 
erholt; dagegen haben Polen und die Tschechosl?w;~..­
k e i die Krise noch längst nicht überwunden. - Was iSt d1e 
Ursache dieses Unterschiedes in der Krisenfestigkeit? 

Diese vier Länder sind wahrlich in vieler Beziehung außu­
ordentlich verschieden. Australien und Polen sind zwar beide 
verhä1tnismäßig stark ans Ausland verschuldet; aber Aunralien 
war krisenfest und Polen nicht. Das Großgrundeigentum ist in 
Australien weit ausgedehnter :als in Polen und der Tschecho­
slowakei, während Schweden ein Bauernland ist. Das Groß.. 
grundeigentumsland Australien und das Bauernland Schweden 
kamen gut durdt die Kriset Offenbar ist also weder die Aus~ 
Iandsverschuldung noch die Bodenverteilung für die Krisenan­
fälligkeit entscheidend. Von der Einwanderung kann die Krisen­
festigkeit nicht kommen; denn zwar ist Australien ein Ein· 
wanderungsland, nicht :aber das ebenfalls krisenfeste Schweden. 
Von der Auswanderung kann die Krisenfälligkeit nicht kom­
men; denn zwar ist Polen ein Auswanderungsland, nicht aber 
die ebenfalls krisenanf:illige Tsd.echoslowakei. Di~ Reihe der 
Umstände, die offenbar n i (: h t aussd.laggebend sind, könnten 
wir noch lange fortscrzen. 

Das Aussdtlaggehende ist der Sund und die Erhaltung der 
Massenkauf.kraft. Wo sie trotz Auslandsverschuldun;; und Bo-

Groteske 
Von German Gerhold 

"Was wollen Sie? .. 
,,Die Bohnermaschine ist kaputtgegangen." 
,5o" 
;,Ja," wahrsdteinlid. hat es den Ank~r durchgehagelt." 
"So, so." 
"Ja. - Soll ir.h die ElektrometaU~Werke anrufen, wegen der 

Reparatur?" . 
Nein. Fetten Sie die M:asdtine sorgfältig ein und stellen s1c 

sie"auf den Boden. - Es wird von jetzt :an wie früher mit der 
Hand g~hohnert." 

,,Mit der Hand -? Ich allein? Früher waren wir doch mehr 
Leute!" 

So stellen wir eben wieder Leute ein. Die Maschinen sind 
u~r Unglück, Pranz. Die übrigen Hotels sind berei:s längst 
zur guten, alten Handarbeit zurückgekehrt. Es wurde 1m Inte­
resse der Arbeitslosen so beschlossen." 

.,Ad! so. - Hm. - Dann könnte der ja eigentli~ gleich 
anfangen; es ist nämlich einer draußen, der wegen Arbe1t fragt." 

"Lassen Sie ihn hereinkommen." . . 
"jawohl, Herr Direktor." Franz öffnete die Tür und w1'.'kte 

einem Mann, der mit dem Hut in der Hand auf dem Korndor 
stand. 

"Wie heißen Sie?" empfing ihn der Direktor. 
"Fritz Greiner." 
"Wo waren Sie bisher?" . , " 
"Bei Elektrometal!, Staubsauger- und Bohnermaschmenhbnk. 
"Sehr gut. Da sind Sie ja sogar ein Fachmann. Sie brauchen 

nicht länger :arbeitslos zu sein. Sie können sofort antreten und 
Pranz beim Bohnern helfen." 

• 

densperrung durch Großgrundeigentum verhältnismäßig groß 
war wie in Australien, schlug die Krise keine tiefen Wunden. 
Hohe Massenkaufkraft machte auch das Bauernland Schweden 
krisenfest. Hohe Löhne machten in beiden Ländern den Binnen­
markt widerstandsfähig und hinderten dabei - entgegen den 
üblichen dilettantischen Befürd!tungen - die Ausfuhrsteigerung 
nicht. 

Andererseits ist der Binnenmarkt in Polen und der Tscheffio­
slowakei infolge niedriger und in der Krise noch sinkender 
Massenkaufkraft zerrüttet. Und die niedrigen Löhne wirken, in 
diesem Fall vor allem weil die tibrigen Kosten in schlecht ausge­
nutzten Betrieben hoch sind, nicht einmal ausfuhrsteigernd. 

• 
Gleichgültig,, ob wir jene vier Großstaaten in den drei heute 

wirtschaftlich wichtigsten Erdteilen ins Auge fassen oder diese 
vier wirtschafdich minder bedeutsamen Länder, - die Lehre, 
die sich geradezu aufdrängt, ist diese: 

Wo die Massenkaufkraft vor der Krise verhältnismäßig groß 
war und in der Krise erhalten blieb oder gesteigert wurde, war 
die Krise leicht und gelang die Ueberwindunjl: der Krise rasch. 
Wo dagegen der Konsum von jeher nur als eme lästige Begleit­
erscheinung der Kapitalbildung betrachtet wurde, hat sich das 
auch an den Kapitalbildnern selber gerächt. Wir können kurz 
sagen: je schärfer die Ausbeutung, um so schwerer die Krise. 
Je sdtwerer die Krise, um so größer die Not der Ausgebeuteten. 

Ein Teufelskreis! Er geht rund um die Erde: der Teufelskreis 
des Kapitalismus\ Aus ihm einen anderen Ausweg zu finden als 
den militaristischen ist eine der wichtigsten sozialistisdlen Auf· 
gaben. Sie kann freilich nidlt gelöst werden durch Silvester­
Träumereien über eine bessere Zukunft, sondern nur durd! 
Taten. 

Glückliche Insel 
Fünfhundert Kilometer öst!idl von Australien gibt es Jie Lonl· 

Howe-Insel, die keine Armut kennt. Je-du hat don Haus und 
Hof, sein ges.idlcrtes gutes Einkommen, obwohl niemand mehr als 
ein paar Stunden in <:ler Wodle zu arbeiten h~t. 

Das Einkommen auf dieser kleinen Insel stammt ausschlicßlidl 
aus dem Vnkauf von Palmsamen. Diese Wilden waren nidlt so 
modern wie wir, ..ic haben ihre Insel n.idlt 2um Spekulationsobjekt 
irgendwddler einzelner Grundbesitzer ,;emadlt, ~ondern ihre ln<el 
2um Gemeinbesitz erklärt und den Verkauf des Palmsamem; zum 
öffentlidlen Monopol gcnudlt. 

Die lnwlaner bestehen aus "Teilhabern" und "Nidltteilliabern". 
Teilhaber ist derjenig"c, der in die jährlidle Verteilung des Ein­
kommens aus dem Palmsamenverkauf einbezogen ist. Teilhaber 
werden nur eingeborene Inoelbewolmer o<kr wer mit einem Insel­
bewohner verheiratet und 10 Jahre auf der Insel ansä<Sig ist. 
Gegenwärtig wo.hnen dort 150 Leute, von Jenen die Hälfte nidlt 
Teilhaber sind, sondern Fremde, meist Rentner, dk durch die 
SdJ.önheit der Insel angezogen wur-den. Niemand hat eigenen Lan<l· 
bes.itz, Motorfahracuse sind verboten, es endleint keine Zeitung, 
die Arlxit ist außerordentli<.h leidlt, da die Palmen wild wachsen 
und keiner Pflege bedürfen. Die Arbeitszeit beträgt etwa 2wci 
Stunden in der Wodlc. 

Auf das Einkommen werden Ante.ilc ausgesd.rieben: jeder Insu· 
]aner erhält mit <.lern H. Jahre 15 Anteile, Fnuen im g!eidlcn 
Alter 10 Anuile, wenn sie heiraten, erhalten s.ie eine Erhöhung 
auf Zj, und für jedes .Kind werden weitere 10 Anteile den Eltern 
zur Verfügung gestellt. 

Die Insel mag mandlem als ein kleines Paradies verlockend er­
~cheinen. Es ist ab $ichcr anzunehmen: der Friede wäre dort sd.on 
lange zcr.tört, der Kampf gcgenoin.ondcr s<hon liinpt entbrannt, 
wenn es einen privaten Besitz 11n Grund un-d Boden und damit 
eine direkte oder indirekte Sklaverei der Boden-Losen geben 
könnte. Die Grundrente, die dort Jeidlt erkennbar ist, weil sie sidl 
nur auf den Lebensraum als soldien 'Und nur auf ein Produkt, den 
Pa\msarnen, stützt, in in Allgemeinbesitz Ubergeführt, und w;r 
finden ~;ogar dabei den sdlönen Zug, die .Kinder daran teilhaftig 
werden zu ia"en. 

Wir sollten diese Insel nidlt als unterhalts3me Kuriosität bc· 
tradltcn, sondern darüber na<hdenken . .Es könnte mandies daraus 
gelernt wenlen. Selbst von uns modernen .Europäern. 

Er i eh Ho I t e n ;., der .,Schule der Freiheit" (Nr. 19) 

Die Zahl der Se l.b s t morde ist nadl Angaben des Statistisdlen 
Reidlsamts in Deutschland ;m Jahr 19)4 (und ;m ei"Sten Halbjahr 
1935) oerhcblich zurückgegangen; es waren nur nodt 30 auf je 
100 ooo Einwohner. 

geöffnet und mit staunenswerter Geschicklichkeit aus Teilen eine 
Staubsaugeranlage aufgebaut. 

"Ich komme nämlich im Auftrage der berühmten Elektf(}o 
metall-Werke, und möchte Ihnen den besten Staubsauger der 
Jetztzeit, welcher gleidrz.eitig :als Bohnermaschine, Fenster~ 
putzer ••• " 

Greiner sd!luckte. ,,Mensch, - hören Sie auf zu zaubern." 
Verwirrt hielt der andere inne und strich sich die Haare aus 

dem bleichen Gesicht. ,,Nur Sechsfünfundachtzig Rate pro 
Woche ... " 

Greiner deutete auf den Apparat. "Den habe ich selbst zehn 
Jahre lang bel" Elektrometa!l gebaut, guter Mann. Aber zum 
Kaufen hat es mir nie gelangt, und seit sechs Wochen bin ich 
arbeitslos. - Nun sagen Sie mal ehrlich: verdienen Sie denn 
eigentlich noch was damitr' 

Ein gequälter Zug trat in das Gesicht des Vertreters, Die 
Hand mit dem Saugrohr sank herab. 

,,Nein", sagte ~r dann. "Achtu'.'dzwanzigmal habe ich de~ 
Apparat heute vorgeführt und kemmal verkauft. - Um d1e 
Wahrheit zu sagen, habe ich seit gestern nichts gegessen." 

Greincr sah vor sich hin. Dann deutete er auf einen StuhL 
"Setz dich. Ich hab heut verdient. Mit der Hand gebohnert im 
ImperiaL" 

• 
Als der Vertreter nach vielem Erzählen spät nach Hause ging, 

kam er am Imperial-Hotel vorbei. Aus der Bar des Hotels trat 
ein eleganter Herr und strebt<: etwas verschwommenen Ganges 
dem Straßendamm zu. 

Im letzten Moment riß ihn der Vertreter vor einem AutO 
zurück. 

"Pardon", sagte der He~r und, hob zv.:ei Fing~~· "Halten Sie 
mich für betrunken? Ich bm es mcht, me!ll Herr. 

Der Vertreter nickte beruhigend und schickte sich an weiter­
zugehen. 

Als Fritz Gn:iner mit zerschlagenen Gliedern gegen Abend 
die Treppe emporstieg, sah er einen Mann vor seiner Tür, der 
eben den Finger gegen die Klingel zückte. 

Der Herr blieb an seiner Seite. "Sie müssen das verstehen, 
mein Herr'' begann er eindringlich von ncuem. ,,Die Zeiten 
sind schlecht' man hat Sorgen." Er blieb stehen und tippte dem 
andern auf 

1

die Brust. "Seien Sie mal ganz ehrlich! Haben Sie 
ei;W:a keine Sorgen?" . "Wollen Sie zu mir?" . . 

Der Fremde warf einen Blick auf das Klingelschild. "S1e s_md 
Herr Greiner persönlich -? Ich hätte Ihnen etwas sehr W1ch~ 

Der Vertreter lächelte verlegen und n1ckte. 
Der Herr hob den Finger. "Aha, sage ich. Was sind Sie von 

Beruf?" 

Albanien 
Die italienische Politik in Südosteuropa ist seit Kriegsende 

nicht gerade vom Erfolg begünstigt gewesen. Sieht man vorn 
italienischen Einfluß in Österreich und Ungarn (der ja ent 
jüngeren Datums und durchaus nicht unbestritten ist) ab, so 
bleibt als einziger Staat, auf den Italien bauen kann, AI b a. 
nie n. 

Sd-,on 1914 hat Italien den Hafen Valona mit dem Hinter­
land und der vor dem Hafen liegenden Insel Saseno besetzt, im 
Sommer 191 s dann aud! noch Durazzo. Dann eroberten zwar 
die Mittelmächte den größten Teil Albaniem, aber Valona blieb 
im Besitz der Italiener, und 1918, nach dem Zusammenbruch 
Bulgariens, mußten die Deutschen und die Österreicher das 
ganu Land räumen. Seither ist Albanien italienisd!e Einfluß. 
zonc, Ende 1933 sd!ien die Stel!ung Italiens etwas bedrOht, da 
Albanien sich mehr an Südslawien und Griechenland anzu­
lehnen versuchte, aber die Sperrung der finanziellen Zusd!üssc 
und die Drohung mit militäris~Tien Maßnahmen durch Italien 
<>enügten, um Albanien wieder ins "richtige" Fahrwasser zu 
bringen. Alb.?.nien, die Flanke cler Straße von Otranto und die 
Brücke zum Balkan, ist für Italien zu wichtig, als daß es auf 
seinen Einfluß dort so leicht verziduen könnte. 

Der Sanktionskrieg hat die Bedeu_tung Albaniens für Italie~ 
noch gestei"ert. Schon 1934 hat Itahen 63 Prozent der albam­
sd-um Ausf~hr aufgenommen, und gegenwärtig wird ein. Han· 
delsl•crtrag vorbereitet, in dem sich Italien sogar verpflichten 
will, die gesamte land- und forstwirtschaftliche Produktion 
A!banicm abzunehmen. Das bedeutet beinahe die gesamte Pro­
duktion; denn Albanien ist in enter Linie Agrar I an d. Die 
wichtigsten Ausfuhrartikel sind Vieh (Rinder, Schafe, Schweine, 
Geflügel) und tierische Produkte (Käse, Eier, Häute, W.olle). 
Daneben ist für Italiens Fettversorgung die :albanische Ohven­
ausfuhr nicht unwichtig. Vor allem aber könnte Italien, falls es 
den Sanktionskrieg noch länger über sich ergehen lassen muß, 
aus Albanien Ho I z (als tllersatz) einführen, denn in Albanien 
ist, im Gegen~arz zu vielen andern Gegenden auf dem Balkan. 
der Wald noch nicht durch Raubbau vernichtet. 

Hinter den land- und forstwirtschaftliehen Produkten treten 
die Bodenschätze etwas zurück. Der Wen der Steinkoh­
lenproduktion ist ziemlich kleiner als z. B. der der Käseerzeu~ 
"ung, und die Eisenvorkommen sind minimal (Kupfer sdteint 
fn ~twas größeren Mengen vorhanden zu s~in). Sehr ytichtig 
freilid! könnte, neben dem Holz, für Italien das a I b an 1 s c h e 
tll werden. Die ertragreichsten Konzessionen sind in italieni­
sd-tcr Hand. Die Ausbeute ist vorerst noch gering. Welche Er· 
wartungen aber die italienische Regierung für die Zukunft (wohl 
schon für eine nahe Zukunft) hegt, sieht man daran, daß sie 
be.sd!lossen hat, eine 8o Kilometer lange bombensichere Rohr­
leitung von den e~iebigsten O!feldern bis zum Hafen Valona 
zu bauen. Von dieser, der albanischen, Oizufuhr soll keine 
Macht Italien abschneiden können {wobei vi~lleicht die stille 
Hoffnung mitspielt, durch diese Leitung könnte unter Um· 
ständen aud-t rumänisches tll an die Küste der Adria fließen). 

Der wirtschaftliche Einfluß Italiens in Albanien ist f inan~ 
z i e II gut fundiert. Der Sitz der albanischen Nationalbank ist 
in Rom. Sie wird kontrolliert von der "Gesellschaft für die 
wirtschaftliche Entwicklung Albaniens", der alle Zoll4 und Mo­
nopoleinnahmen (Zündhölzer, Salz u. a.) verpfändet sind. Unter 
italienischer Kontrolle stehen u. a. auch die Post, der Rundfunk, 
die El~ktrizitätserT.eugung; Italien besitzt das Monopol für Flug­
wesen und Sd!iffahrt. 

Und wenn diese finanzielle Verflechtung nicht genügt, um 
die italienische Stellung in Albanien zu sidiern, dann wird 
neben d~m Bankier der Genera I eingreifen. Durazzo und 
die Insel Saseno sind italienische Flottenstützpunkte, Auch im 
Innern des Landes sind militärisch wichtige Punkte von italieni­
schen Truppen besetzt, und das albanische Heer wird von 
italienischen Offizieren ausgebildet und geführt. 

Albanien wird, wenn es einmal besser erschlossen ist, für 
Italien eine sehr willkommene E~änzung und Erweiterung 
seines Wirtschaftsgebietes sein und ist auch heute schon, be­
sonders jetzt im Sanktionskrieg, als Lieferant {und wahrsdtein~ 
lieh als Zwischenhändler) von einigem Nutzen. Ob freilich Al­
banien :als fast ein z i g e r Bundesgenosse die Lage Italiens 
entscheidend verbessern kann, ist eine ;~.ndere Frage. 

Herhert Lang 

Der Priisidcnt von V e n e zu e l a, General Vinc.ent Gomcz, Ut 
gestorben. 

ein ausgezeichneter Vertreter! Aber was fehlt Ihnen? Eine ebenso 
tüchtige Ware! Eine erstklassige Ware, die man absetzen kann, 
an der man verdienen kann I Und weil Ihnen di~ fehlt, darum 
haben Sie Sorgen. Stimmts? Na sehen Sie. - Und ich wieder 
habe nun zwar solch eine erstklassige Ware, aber eine Horde 
von Eseln als Vertreter. Das sind meine Sorgen. -Sie kommen 
morgen früh in mein Büro! Direkt zu mir! Verstanden! Hier 
haben Sie meine Karte. Mein Herr, - leben Sie wohl" Er ent­
schwand im DunkeL 

Der Vertreter behielt die Karte in der Hand bis zur nächsten 
Laterne. 

Dort las er: "Claudius B!ocher, Generaldirektor der Elektro­
metall-Werke." 

Frau Holle 

ciges mitzuteilen:" , . . , 
Treten Sie em", erw1derte Gremer be1m Aufschließen. 

Während Greiner aus seinen Taschen Brot, Wurst und Bier 
auf den Tisch packte, hatte der Fremde einen sd.warzen Koffer 

"Vertreter." . . . . . 
Vertreter -. Ich dad!te es m1r. Mem Herr: ich bm em 

M~'mchenkenner. Sie sind sogar ein tüchtiger Vertreter. Sie sind 

Eine Witwe hatte zwei Töchter, davon war die eine schön 
und fleißig, die :andere häßlich und fauL Sie hatte aber die 
häßliche und faule, weil sie ihre rechte Tochter war, viel lieber, 
und die andere mußte :alle Arbeit tun und der Asdlenpurtel 
im Hause sein. Das arme Mädchen mußte sich täglich auf die 
Straße bei einem Brunnen setzen und mußte so viel spinnen, 
daß ihm das Blut aus den Fing~m spran". Nun trug es sich zu, 
daß die Spule einmal ganz blutig war, Ja bückte es sich damit 
in den Brunnen und wollte sie ahwaschen; sie sprang ihm aber 
aus der Hand und fiel hinab. Es weinte, lief zur Stiefmutter und 
erzählte ihr das Unglück. Sie schalt es aber so heftig und war 
so unbarmherzig, daß sie sprach: "Hast du die Spule hinunter­
fallen lassen, so hol' sie auch wieder herauf." Da ging das ?vf:id­
chen zu dem Brunnen zurück, und wußte nicht was es anfangen 
sol!te; und in seiner Herzensangst sprang es in den Brunnen 
hinein, um die Spule zu holen. Es verlor die Besinnung, und 
als es erwadJte und wieder zu sich selber kam, war es auf einer 
schönen Wiese, wo die Sonne schien und viel tau>end Blumen 
standen. Auf dieser Wiese ging es fort und kam zu einem Bad.:­
ofen, der war voller Brot; das Brot aber rief: "Ach, zieh mich 
raus, zieh mich raus, sonst verbrenn' ich: ich bin schon längst 
ausgebacken." Da trat es herzu und holte mit dem Brotschieher 
alles nacheinander l1eraus. Danach ging es weiter und kam zu 
einem Baum, der hing voll 1\pfel, und rief ihm zu: "Adl, 
schütte!' mich, sd1üttel' mid1, wir 1\pfel sind alle miteinander 
re'1f." Da schüttelte es den Baum, daß die Apfel fielen, als 
regneten sie, und schüttelte, bis keiner mehr oben war; un~ als 
es :alle in einen Haufen zusammengelegt hatte, ging es water. 
Endlid1 kam es zu einem kleinen Haus, daraus guckte eine alte 



Die grüne Insel 
Der englische Historiker John Ridlard Green plante einma! 

eine Geschichte Irland>.. gab aber den Gedanken. wieder auf, 
"weil de_r sdln~i,ge Bendn über Elend und Mißregierung _zu 
~chmerzl1ch war . Das Unrecht solcher verworrenen und mlß­
';<;Stalt~ten Dinge, schrieb er, sei zu groß, um erzählt zu werden. 
und S1r Rog_er C~sement, der von den Engländern am 3· Au­
gust 1916 hmgen~ttete Führer der irisdien Sinn-Feiner, hat 
einmal gesagt: ""D1e irische Geschichte zeigt zu viele Gräber, 
•Jnd die Geister sind nod-t nicht zur Ruhe gekommen. Man 
könnte ebensogut die Ceschiduc eines KirdJhofs schreiben." 

Der r.nglisch-irisdJe Kampf, in dem das hochbeglbte irische 
Volk semc beste Kraft vendJwendet hat, dauert seit sieben­
hundensechzig Jahren, seit der Eroberung Irlands durc:h Hein­
ric:h l!., bis auf den heutigen Tag. Die unbezähmbare Beharr­
lichkc,t, mit der die Irentrotz allen Dran"salen und allem Elend 
die Erinnerung an die verlorene Freiheit bewahrt haben und nie 
:ln ihrer Sac:he verzweifelt sind, so oft sie aud1 besiegt wurde, 
hat sich die Jahrhunderte hindurc:h als eines der hervorstedJend­
sten Charaktermerkmale der Iren erhalten. Kein Enr;Hinder wird 
~ic:h deshalb auc:h darüber gewundert haben, daß der irisd1e 
Mini.lterpräsident De Valcra vor kurzem in einer Rede, die er 
in Limm~rick hielt, den englischen Monarc:hen einen "ausländi­
silicn Köni';;" nannte, den die Iren, w~rcn sie frei, niemals zum 
Hcrrsd1cr ma•·hen würden. 

Irbnd hat \"on seinen Eroberern größ~re Leiden erdulden 
'llÜssen als je ein anderes besiegtes Volk. Sein Vcrhän"nis wa~ 
Jie Abgeschiedenheit ,·om Kontinent. "Will jemand beh~upten", 
hat Glacistone ausgerufen, "daß wir gewagt hätten, Irland so zu 
behandeln wie wir es getan, wenn es nid1t zwischen uns und 
Jem Ouan, sondern zwischen uns und dem Festland gelegen 
hätte?" Zu spät für Irland und für ihn selber hat sic:h Napoleon 
~uf St. Helena überlegt: "Wenn kh statt der äl',yptischen Expe­
dition die nad1 Irland unternommen hätt~, - was wäre dann 
England heute?" 

England hat den Iren alles t:enommen, was sie ihren Reich­
tum nannten: ihr fruchtbares Land 7.uerst, ihre Häfen darnach, 
ihren alten Glauben zuletzt. Die Reformation hat die englisch­
irische Feindschaft mit dem konfessionellen Bruch zwischen den 
protestantischen Engländern und den katholischen Iren vollen­
det. Cromwell und Wilhelm von Oranien - nach dem sich 
heute die streitbare Organisation ,,Orange Order", die fanatisd1e 
Feindia a!lcr katholischen Iren in Ulster, benennt - vertrieben 
aus Ulster, den sechs Grafschaften im Norden, bis auf kleine 
Reste die katholischen Gälen und siedelten auf ihren Höfen 
protestantische Schotten an. Die Unruhen, die im letnen Som­
mer in Belfast viele Katholiken Haus, Arbeitsstelle und Leben 
kosteten, habe ihre letzte Ursache in der nicht völlig geglückten 
Katholikenaustreibung vor vielen hundert Jahren. 

Nach fünf Jahrhunderten ewiger Rebellion und ihrer er­
barmungslosen Unterdrückung blieb dem 18. und 19. Jahrhun­
dert eine weniger blutoige, "kalte" Abart des Vernidnungskamp­
fes: die systematische Auspowerung des irischen Handels, in dem 
~ich die Lebenskraft dieses Volkes noch einmal 7.u ermunlic:hen 
Leistungen gesammelt hatte. Zu Beginn des r9. Jahrhunderts, als 
England Irland jene Union anbot, die Lord Byron die "Union 
des Hais mit der Beute" genannt hat, war Irland eine Groß­
macht mit blühender Industrie und ausgebreitetem HandeL Die 
englischen Kaufleute fiirchteten die Konkurrenz. Darauf belegte 
das Parlament von Westminster die irisdlen Häfen mit hohen 
Zöllen. Der irische Leben~wille überwandt auch diese Fessel. Da 
griff England zum Radikalmi~el: e_s sd!loß die irischen .. Häfen, 
die fortan verschlickten, erließ em Au.>fuhrverbot fur alle 
Waren die England selbst exportierte, und verbor zuletzt den 
Iren, s~lffie Waren zu erzeugen. Irland mußte ~eine Wollindu­
strie, auf der seine Wirtschaft und sein Wohlstand beruhte, auf­
geben damit England den Markt allein hätte. Nicht anders er­
ging ;s der Baumwo!lindustrie, der Tuch~abrikation und Mcsscr­
sffimiederei, der Schiffahn und dem Sd-,xffsbau. Irlands gesamte 
Industrie wurde ruiniert. 

Die Fol<>en waren verheerend. Zu Hunderttausenden wan­
derten ditiren, um nid1t zu verhungern, nach Amer!~a aus. 
Zwisffien 1846 und 1911 verlor Irland durch Hungersnote 1-!.nd 
Auswanderun" vier Millionen Menschen. Nach der Volkszah­
lung von 18Sx schrieb die "T1m~s"''; !'Die Irlände~ hab.en sich 
endlich auf den Weg gemac:ht; em mscher Kathohk w1rd auf 
der grünen Insel bald ebenso selten sein wie ein rothäutiger 
lndianer im Staate New York." 

Bei Kriegsausbruch peit.Sdue das englische Parlament m höch-

Frau, weil sie aber so große Zähne hatte, "':'ar~ ihm angst, und 
e, wollte fortlaufen. Die alte Frau aber nef 1hm nach: "Was 
fürchtest du dich, lie~ Kind? B.leib bei mir, ~;nn du alle Ar­
beit im Hause Jrdenthch tun w11lst, so soll d1r s gut gehn. Du 
mußt nur achtgeben, daß du mein Bett gut machst _und es 
fleißig aufschüttelst, daß die Federn fli~en,. dann s?"'neJt es m 
der Welt; ich bin die Frau Holle." We1l d1e Al:e.1hm .so gut 
zusprach, so faßte sich das Mädchen ein Herz, w1ll1gte em. und 
begab sich in ihren Dienst. ~s besorgte a;-xch alles na~ 1hrer 
Zufriedenheit und schüttelte 1hr das Bett 1mmer ge.~alug auf, 
daß die Federn wie Schneeflocken umherflogen: dafur haue es 
auch ein uut Leben bei ihr, kein böses Wort, und alle !age 
Gesottene; und Gebratenes. Nun war es eine Zeitlang bct. der 
Frau Holle, da ward es traurig und wußte a~fangs selbst md1t, 
was ihm fehlte, endlich merkte es, daß_es He1mwch war: oh es 
lhm hier gleich viel tausendmal besser gmg als zu Haus, so hltte 
~ doch ein Verlangen dahin. Endlid1 sagte es ZJ.! ihr: ,Jch habe 
den Jammer nach Haus kriegt und wem~ es ~1r auch .noch .so 
,.,ut hier unten geht so kann ic:h doch mcht langer bktben, 1ch 
~uß wieder hinauf' zu den Meinigen." Die Fr~u Holle sagt~: 
"Es gefällt mir, daß du wieder na?1 _Haus_c verbng•t,_ und v.:e1l 

d · , .... godient hast so w1ll ich diCh selbst w1cder hm-
u m1r so ·~~ ' H d d r··h 

aufbrin en." Sie nahm es darauf bei der an un. u rte .. es 
· g ß- To~ Das Tor ward auf);ctan, und Wte das Mad­

voremgro~, •· . · · 1· Gld" d 
dJen gerade darunterstand, f1el em gewa :.1ger o .:e"en, ~n 

II G ld bl. b ihm hän<>en so daß es uber und uber da\on 
a es o 1e an " ' . fl "" , 
b J ck a Das sollst du haben, weil du so en>tg gc~csen 
bfst~ 5~,:~· die :Frau Holle und gab ihm auch die Spdled w1e~er, 
die ihm in den Brunnen gefallen war. Darauf war as or 

-'I d d M"•"dchen befand sich oben auf dt"r Welt, versm osscn, un as · d H f k 
·_L • • M"''er Haus· und Jls es m cn o am, 011.:nt we1t von semer " ' . 

'l:lß der Hahn auf dem Brunnen und nef; 

"Kikeriki, d h" ,. 
Urnere goldene Jungfrau jst wie er te. 

. . . M und weil es so mit Gold 
Da ""ing es hmem zu semer uner,d d Sch gut auf-

bedeck~ ankam, ward es von ihr un er wcster 

genommen. war, und al> 
. Das Mädchen erzählte alles, was 1hoßm bJfe~;t m gekommen 
die Mutter hörte, wie es zu dc~ .. gr end 

1
"1'n"Tod1ter <cerne 

II · d d h""ßlxmen un au e ~-

s~r Eile die seit Jahrhunderten geforderu: Horne Rule durch 
beide H"iuser; aber die Iren hatten es umso weniger eilig, auf 
die französischen Schlachtfelder zu marschieren, als diese Horne 
Rule nur den Schatten einer Selbstständigkeit brachte. In der 
Osterwoche 1916, nachdem Casement von den Engländern ge­
fangen worden war, brach in Dublin ein neuer Aufstand aus. 
Mit schwerem Gesdlütz wurde er niedergeschlagen. De Valera 
und seine heutigen politischen Gegenspieler Cosgrave und 
O'Duffy wurden zum Tode verurteilt, später 7.u lebensläng­
lichem Kerker begnadigt, Casement gehenkt. 

Das revolutionäre Ziel war die geeinte irisdle Republik ge­
wesen. Sie forderte das irische Volk auch in den britischen 
Parlamentswahlen vom Dezember 1918, und im Mai 1921 aber­
mals in der ersten Wahl zum irischen Dail. Da !':ab England 
nach; es kam zu einem SUatsvcrtrag mit Irbnd. Aber auch er 
machte Irland nidu ;:ur Republik und gab dem "Freistaat" noch 
nicht die ganze Freiheit. De Valera, inzwischen befreit und 
Revolutionspräsident geworden, trat erbittert zurück und be­
gab sich mit den "Irisch-Republikanischen Freischaren" in die 
bewaffnete Opposition. Ein neuer Aufstand brach los - und 
wurde blutig unterdrückt. 

Im Jahre 1927 kehrte De Valen in das Parlament zurück, 
1932 erhielt er die rebtive Mehrheit, durch die er zur Regie­
rung kam. In Opposition zu ihm stehen heute die Irisch-Repu­
blikmischen Fre:sc:haren, die ihm grollen, weil der den Staats­
vertrag mit England noch nicht zerrissen hat, und die Partei 
Cosgraves mit den llhuhemden O'Duffys, die De Valera gram 
i-<t, weil er Cosgrave den politisc:hen Weg verbaut hat. Auch 
ihre Jugend wird in den Idealen der Revublik und eines ge­
einten Irbnd erzogen; aber England würde doch lieber mit 
Cosgrave als mit De Valcra verhandeln. 

Der enr;lisch-irisd1e Streit ~eht weiter. Ende November hat 
der führende "Irish Independant" die Forderungen Irlands an 
England neu zusammengefaßt: republikanische Regierunpform; 
Vertrag für Zusammenarbeit mit dem britischen Reich; Zusam­
menarbeit mit Ulster mit schließlichem förderativen Zusammen­
schluß (wogegen sic:h Ulster heftig wehrt); Schaffung einer iri­
sc:hen Hotte; Abzug der englischen Besatzun7, aus den ir:schen 
Häfen; Streichung der Landschulden (Ablösung der Besitzrechte 
der ehemaligen englischen Großgrundbesitzer in Irland). 

Maleolm MacDonald, der neue Dominionminister. soll nun 
möglich machen, was jedem Engländer vor einem Menschen­
alter noch unmöglidl erschien. England ist angeblich bereit, 
Irland entgegenzukommen. De Valera aber hat erklärt, daß er 
jedem Kompromißvorsdllag sein Ohr verschließen werde. 

Was dabei auch herauskommen ma~;, - dls eine ist gewiß: 
England hat die ,,grüne lmel" verloren. Englisch wird I rhnd 
niemals mehr werden. Alfred Uhlmann 

Auf eigene Faust 
In .der schweizerischen Sn.dt Genf gibt es wie in allen alten 

curop~ischen Städten eine <kr "Sanierung" bedürftige Altstadt, und 
;n ihr wiederum einen ganz besonder.< abbruchreifen, un.hygienisdt 
ausseilenden Häus.:rb!ock. Zu den Bdürwort~rn einer gründ­
lichen baulichen l'\n<lerung dieser Gegend gehörten begreiflicher· 
weise u. a. die arbeitslosen Gcnfer Bnuarbeiter. Aber die 
Stadtverwaltung konnte sio:h nicht entsd1ließen, ihrem Drängen 
nachzugeben und schob den Fall immer wider auf die lange Bank. 

Da erschienen n>r einiger Zeit morgens um 6 Uhr, als alles no<h 
.im Schlafe L:.~, Jreißig wohlausgerüstete Bauarbeiter unter Führung 
-des Präsi-denten des Genfer Holz- und &uubeiterverbandes vor 
dem umstrittenen Objekt, riegelten die Straße kunstgerecht ab, 
drangen in die altasgrauen H!luscr ein und beg~nnen ohne viele 
Worte mit dem Abbruch. ,,Ziege! flogen .1uf die Straße, Latten 
lmd Balken folgten, und ab das Tageslicht anbr:~ch. sahen die er­
staunten Genfer Bürger statt der altvertrauten Giebelecken und 
bemoosten Dachziegel leere Sparren und abbröckelnde Mauern, 
zwischen denen allein unversehrt die alten Schornsteine hervor-
ra<>ten" 

Als. nach einiger Zeit die Vertreter der Obrigkeit auf dem 
Scluup!an erschienen, gaben ihnen die in ihrer Arbeit unliebsam 
Gestörten zu verstehen, daß sie für acht Tage nrprovjantiert seien 
und nicht zu weid1en gc-:lächten. Sie ließen <ich dann aber doch 
aufs Parlamentieren ein und :rogen schließlich ab, als man ihnen 
versprochen hatte, daß ihnen dabei nichts passieren werde. 

Hinter-drein sollen sie dann aber .doch noch verhaftet wor-den sdn. 

Strenge 
den. 

HingJbe an die Sache erst läßt zur Persönlichhit wer­
Troeltsch 

hinein. Sie kam, wie die andere, auf die sdJöne Wiese und ging 
auf demselben Pfade weiter. Als sie 7..u dem Backofen gdangu, 
schrie das Brot wieder: "Am zieh mich raus, zieh midi raus, 
sonst verbrenn' idi ich bin schon längst ausgebacken." Die 
Faule aber antworte~e: "Da hätt' ich Lust, mid1 sc:hmutzig zu 
machen " und <>in<> fort. Bald kam sie zu dem Apfelbaum, der 
rief: ".Ach schÜttei' mich, schütte\' mich, wir Apfel s!nd alle 
miteinander reif." Sie antwortete aber: ,,Du kommst m1r recht, 
es könnte mir einer ~uf den Kopf fallen", und ging dmlit 
weiter. Als sie vor der Frau Holle Haus kam, fürchtete sie sich 
nicht, weil sie von ihren großen Zähnen schon gehört. ha~te 
und verdingte sich gleich zu ihr. Am ersten Tag tat SI~ s;c:h 
Gewalt an, war fleißig und folgte der Fr_:m Holle, wenn ~Je ~hr 
etwas sagte, denn sie da-;hte an das v1el.e ~ld, das s1e ihr 
schenken wlirde· am zwe1ten Tag aber ftng s1e schon an zu 
faulenzen, am dritten noch mehr, d:1. wollte sie morgens. gar 
nicht aufstehen. Sie machte auc:h der Frau Holle dJs Bett mdlt, 
wie 5ich's gebührte, und sdJüttclte es nich_:, daß die Fedc_rn auf­
flogen. Das ward die Frau Holle bald m_ude und. >Jgt~ 1hr den 
Dienst auf. Die Faule war das wohl z\lfneden und mcm:e, nun 
wlirde der Goldre~en kommen; die Frau Holle führte s1e aud1 
zu dem Tor, als s•e aber darunterstan~.' w.1rd statt. des Goldes 
ein großer Kessel voll Pech aus_gcsc:huttet. ,,Das ISt zur Be­
lohnung deiner Dienste", sa~te d1e Frau .Holle und sdi~oß das 
Tor zu. Da kam die Fat~le heim, aber Sie war g~nz m1t. Pedi 
bedeckt, und der 1-Wtn auf dem Brunnen, als er SJe sah, nef: 

"Kikcriki, 
Unsere schmutzige Jungfrau .ist wieder hie." 

Das Pech aber blieb fest an ihr hängen und wollte, solange sie 
lebte, nicht abgehen. 

Muttergottes zum Umkleiden 
"Muttergottes zum Umkleiden, so Z~ntimeter gr~ß, ;nit. echtem 

H I' sitzt kniet .ist also auf emfao:hste Wets~ tn 1<'-k !x-
aar,stc>,'' · ···'·Jl"fb 

I. b" s Ji'"n~ zu brin""cn. {1-lerstcllungswctsc ge<. g<.>a>. .tc er ar 
JC tge tc ~ " " k · · · Se"d b mit dreierlei Kleidung. Als Rosenkranz öntgtn tn ,. e, . cste 

Q I. ·· RM ,, 75 ,,·nschließlich Porto und Vcrp.1<.kung. Kle><lung 
ualtat, '· · h K" kl" 

f .. b fleckte Emp!än<>nis, 3tcilig, RM. J·- me r. nppen el-urune o ... "_J•"f<lh 
d .,.". RM z ' 0 mehr. Es 1St tntr cm .»<>.our n1, nen 

Ufl" 3tetl~, . . f . d II "" · '" ·1 J ß d"c von Ihnen ;>n~e crt>gte Ma onn~ a es w;s tm 
mltzutet en, 3 ' ~ h b · d S" , ' II 
b. 1 f ' . Gebiet gese),cn o e, 1n en m~t cn s e t. war, wo tc s1e er an crn a . ß "eh den Brunnen 

dasselbe Glü~ verschaffen. DJ_e ·hu t$ ~~e bj;tig ward, snch 
setzen und spmnen; und d_Jm•t. 1 r~ P d · d" Dornhecke. 
sie sich in die Fin~er und sncß sich d,e Han m d 1:prang selber 
Dann warf sie die Spule in den Brunnen un 

1s 1er au <~cs<tn .. ]j f s •• f Sa . .. 1 Dr Iicyne Opladcn/RhJ.l, Du»c · or er tr. 
·r~: bc~;~~~~a durd~ Lutha;dt-Idel, Stein<>ch im T~üringer Wald." 

Sonntags-Fnedcn (Nr. 44) 

Spaziergang im Zahlenwald I 
Die Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni I9JJ 

ist nodi nicht vollständig ausgewertet. Ein Teil der Ergebnisse 
ist aber in den regelmaßigen und in einigen Sonder-Hdu-n von 
.,Wirtschaft und Statistik" veröffentlicht worden (so erst kürz­
lich der Prozentsan der Juden an den versdiiedenen Berufs­
klassen), und weitere Veröffendidlunr;en werden folgen. Sehen 
wir uns nun einmal einige Zililcn aus einem beliebig heraus­
gegriffenen Heft an] Man darf sich allerdings durd1 lange Ta­
bellen nicht absc:hrecken lassen und muß sidi in Ad1t nehmen, 
daß man nicht vor lauter Bäumen den Wald, vor lauter Zahlen 
den Sinn aus den Augen verliert. 

Am 16. Juni 1935 wohnten in Deutschhnd 6z>4 Millionen, 
am 16. Juni 1933 dagegen 65,r Mi!lionen Menschen. Das ist eine 
Zunahme von 4,5 Prozent. Aufs Jahr berechnet ist das die 
gleiche Zunahme "·ie in den Jahren 1914 bis 1918, wo der 
Krieg nic:ht nur groß~ Memchenapfcr forderte, sondern auch 
einen starken Geburtenrückgang verursachte. Von den europäi­
schen Länd~rn haben nur Frankreich, England, Schweden und 
die Schweiz eine geringere Bcvölkerungszunahme. 

Die Zunahme von 4,5 Prozent verteilt sich nid1t gleichmäßig 
auf Männe r und Frau c n; bei den ~-tännern betrug die 
Zunahme 4,9, bei den Frauen 4,1 Prozent. Das hat verschiedene 
Ursachen. Einmal ist in den Jahrgängen, deren mO"ilmlidler Teil 
durdt den Krieg gelichtet worden ist, die Zahl der sterbenden 
Frauen viel größer als die der Männer. Dann ist der bei den 
Neug~borenen vorhandene Knabenüberschuß größer als früher: 
während in der Vorkriegszeit auf 10oo lcbcndr;eborene Midchen 
105$ lebendgeborene Knaben kamen, waren es I91S-19H 
1061. Und außerdem hat sich Jie Sterblichkeitsziffer bei den 
Männern günstiger entwickelt als bei den Frauen. So hat sich 
der FrauenübersdJuß, der 1910 auf 1000 Männer 29 betragen 
hatte, 1925 auf 67 erhöht, 1933 aber wieder auf 59 gesenkt. 

Beim Frau~nüberschuß macht man eine merkwürdige Ent­
deckung: herrachtet man nämlich den Überschuß in Beziehung 
zurEinwohn erzahl der Gemeinden, so findet man, 
daß er um so höher ist, je mehr Einwohner die Gemeinde hat. 
In den kleineren Gemeinden herrsc:ht sogar Frauen m an g e 1: 
in Gemeinden mit unter 100 Einwohnern kommen auf 1000 
Männer nur 950 Frauen, in Gemeinden mit 1oo----soo Ein­
wohnern etwa 980. In Gemeinden mit 500-1000 Einwohnern 
beträgt der Frauenüberschuß 2 auf rooo Männer. Dann steißt 
er beständig mit der Einwohnerzahl: in den Großstädten {über 
100 ooo Einwohner) beträgt er 114, in Berlin 169 auf 1000, das 
ist fast das Dreifache des Reichsdurchschnitts {59). 

Zur ErkHirung dieser Tatsache weist man darauf hin, daß 
aus den ländlichen Gemeinden viele junge Mädchen in die Stadt 
gehen und daß die älteren Jahrgänge (in denen der Frauenüber­
schuß allgemein größer ist als in den jüngeren) in den Städten 
stärker vertreten sind als auf dem Land; aber völlig geklärt in 
diese Erscheinung offenbar noch nidit. 

W1e verteilt sich nun die Bevölkerung von 6~ Millionen auf 
Stadt und Land? Unterscheidet man die Gemeinden nach 
Landgemeinden (bis aooo Einwohner), Klein- und Mittelstädten 
(zooo-1co ooo Einwohner) und Großstädten {über IOOOOO Ein­
wohner), so wohnten (nach Prozenten) in: 

Landgemeinden Mittcbtädten Großstädten 
1871 6),9 )1,) 4,8 
1900 45,6 38,> 16,> 
1910 }8,5 J8,6 22,9 
1925 35,6 37,6 :6,3 
1933 )3,0 36,8 )0,1 

Während also 1925 jeder vierte Deutsdte ein Großstädter war, 
ist es heute schon beinahe jeder dritte. Die "Vergroßstiidterung" 
ist in Deutschland im Vergleich zu anderen Ländern schon sehr 
stark vorgeschritten; sie wird genau genommen nur noch von 
England (mit 4S.2 Prozent) übertroffen; denn Osterreich (mit 
32,5 Prozent) kann nicht mit verglichen werden, da hier in 
Wien, einst der Hauptstadt eines Staates mit 55 Millionen 
Einwohnern, heute 28,6 Prozent der Einwohner des verkleiner­
ten Länddxem (6,7 Millionen Einwohner) ansässig sind. 

Großstadt-Aussiedlung 
Die Korrespondenz des Rcid.sheimstättenamtes "Deutsd.e Sied­

lung" ~·eröffcntlicht eine Abhandlung über "Umsiedlung ode-r Ab­
sch.iebung von Wohlh.hrtsempfängern", in -der es heißt: 

"in e-iner ·Berline!" Bezirk..zeitung werden Vor.ch.läge erörten. 
wie :Bcrlin von unproduktiven Menschenmassen entlastet werden 
könnte. Nach diesen Plänen des stellvertretenden Bürgermeister. 

Literatur 
Die Amerü,afahrt. Aus den Goldgräberjahren eines Schwarzwä!­

Jer ßan<:rnsohns. Von Dorus Kromer. VerLag L. St.uck­
mann, Leip-lig. Preis broschi~rt 3 Mark, gebunden 4 Mark. -
Anf~ngs .der 5ocr Jahre .im vorigen Jahrhundert wandert ein ~o­
jiihriger Bauer vom südli<h<:n Schwarzwakl mit einer Gruppe junger 
Landsleute beiderlei Gesdtlechts aus nach Tex.as, zwei Jahre $päter 
zieht er weiter n.ao:h Kalifornien. Damals ist es da:s Paudies der 
Gol-dgräber, das V.'ie ein Magr>et Glücksritter der verschiedemten 
Art von allen .Enden Jer .Erde anzieht. Acht J"hre lebt und ar­
beitet er dort in einer Welt, in .der es an Gefahren und Ver­
führungen aller Art nio:ht mangelt, der Verlobten. der Bürger­
mei<ter-Marei treu bleibend, während d.ie, an Treue gleich, Spott 
und Mitleid trotzend, in der fernen He-imat auf ihn wartet. Nadt 
zehn Jahren kehrt er zurüffi und führt sie heim. Und von nun 
an h:ilt ihn die Heimat, obwoiol er noch dreimal nach .!Uiifornien 
filht·t und auf der letzten Reise don auch stirbt. Jene zehn Jahre 
hat d,·r Amerikafahrer s.:lber beschrieben, und Jer Sohn gibt diese 
Besdm:ibung. in allem \Ve..scntlid•en unverändert, jetzt in die 
Offcntlichkeit. Mit einem skhercn Gefühl für das, worauf es an­
kommt. un.~ in einer Sprache, d.ie so ~radewegs vor'>>ärts gebt, wie 
es der Verf:csscr in seinem Leben gct.an hat, breitet <:r -die Erlebnis.e 
einer mühevollen und k.ampfrcid.en Lehrzeit im äußersten Westen 
,·or -dem Leser aus. Die ;nncren Vorginge treten durchaus zurück, 
und wo sie erschejnen, wid kein Wescru; von ihnen gemada. Aber 
aus wclchetn Hol~ der A•nerikafahrer aus dem So:hwarzwald ge­
schnitzt ist, -das spürt der Leser längst, ehe er aus der Darstellung 
refber erfährt, daß derselbe, als er auf .der Hoimfa.hrt Mch Jahre.n 
7u ruhigem Lesen kommt, in -enter Linie nach Gotthelfs U!i­
Bänden un.d Md1 5"incm Lan-.ismann Hebel greift. Das Buch er­
innert mjd., ohne d~ß .iffi ~s ihm ;:lcichstcllen will, an Ulrich 
Brä.kers, de< "-rmcn Manns im Todoct>bur;:. "Lcbensges<hichte und 
natiirliffie Abenteuer". Denn es gehört in die Reihe der schrifdid1en 
ll.ußcrun""en, wo der Mann aus dem Volke nicht an<lere über sio:h 
schrciben° Wlt. son.Jnn frisd1wcg selber sprjd.t, ohne Anuiebe und 
Eindrücke, die vom Sdlrifttum der Narion herüber un.J hinüber­
führen. Ein solche, Bud1 wäre frü.hcr wenig beachtet worden und 
nicht wcni'"" "Gcb.i!.:lote .. h~tten darüber die Na>< gerümpft. Neuer­
din~< aber

0 

beginnen wir, das Urspriinglid1c in solchen Nieder­
schriften un-:1 die Tat>:!.d>e, daß .sie in einem elementaren Sinn 
Volbtum künden, zu schätzen un·J zu lieben. Oberdies entrollt 
das Buch lchrrcid10 Bt!der aus den !>u~ten, zuweilen trüben Sch:ck­
salcn des Au-sbnd<lcut>dll:ums, wie es auch einen Einblick in die 
Anfän~e der ße1ie<ielung des amcril<ani.;d:ten Wesrens gibt. W. 



Dr. Haue von Schöneberg sollen die für eine Umsiedlung geeig­
neten er.werbdosen Familien, die eine vorauss.idulich lange dauernde 
Wohlfahrme!astung für Jlerlin bedeuten, in Kolonien außerhalb 
der Stadt auf nadteigenem Gelände untergebradlt wer<len. Dr. Haasc 
ist der Obcrzeugung, daß auf diesem Wege uotz Aufwendung er· 
hcbli<::her einmaliger Mlml für -die Landbesd-.affung und den Auf· 
bau der Wohnungen die .Ersparnüsc an Wohlfah,tslasten so groß 
würden, daß in wenigen Jahren diC'le Ansie<ilungskosten wieder 
eingebracht würden. Er hält die Bereitsteilung von .ein~m Morgen 
Wirt.schaftdand und die .Lidcrung von Baustoffen zum Sdbstauf­
bau -der Hob;bauten für zweckmäßig und gLaubt, mit einem Ge­
samtaufwand von etwa 1000 Mark pro Familie auskommen zu 
können. Dabei ~st vorausgesetzt, daß di1s Land au:s stadteigenem 
Besitz oder durch Austausch beschafft werden muß, um einen .an­
gemessenen Preis für das Land ~icherzustdien. Er rät, den Spuren 
der Lnben·kolonisten zu folgen, die ja gezeigt h'ätten, wie man mit 
geringen Mitteln eine Behausung auf dem W-irtschaftsland ~chaffen 
könne." 

Leben und Tod 
Das Gesetz von der Polarität des Lebens 

Aus einer demnächst ·im Verlas Karl Gutbrod in Stuttgart 
ersd!einenden Arbeit des Ver-fass-ers ü-bu das deutsche 
Märchen seien mit dessen freundlicher Erlaubnis folgende 
Abschnitte im Au:szug wiedergegeben. D. Red. 

In einer Gestalt des deutSchen Märchens, der Frau Ho II e, 
verbirgt sich ein weltansdlaulicher Grundbegriff, der im Bereich 
arischen Seelenturns von jeher geschaut und gestaltet worden ist. 

Es ist das Gesetz der polaren Gegensätzlichkeit im Werden 
und Weben des Weltschicksals, in der Dynamik des zeitlichen 
Geschehens in Natur und E.inzclleben, in der Dynantik des 
Sdllcksals überhaupt. Der in, rechter Weise mit der Natur ver· 
bundene Mensdt Sleht die in der Welt und im Leben waltenden 
Gegensäne nicht statisdt, d. h. als unveränderliche, feindlich auf~ 
einanderprallende Größen, sondern dynamisch, d. h. er sieht 
auch die.ktzten Seinsmächte einbe-zogen in einen ewigen Kreis-­
lauf des Kommern und Gehens, des Werdens und Vergehens, 
wie es !A dem Ursymbol des ewig kreisenden Sonnenrades seinen 
bil~n Auroruck gefunden hat und wie es im nordischen 
Mvtllos.,YQm Werden und Vergehen der Welt gestaltet ist. 

'ob wir uns von unsern Vorfahren erzählen lassen, daß ,,im 
Anfang der Zeiten nicht Sand war noch Sonne, nicht Weg noch 
Wog~ nicht Himmel, nicht Erde, nicht Zahl noch Zeit - nur 
diese ~: Muspdhcim und Nifc:lheim, die Welten des lichten 
Feuc:ra:qtnd der eisigen Dunkclheiten", daß Leben erst dann 
entst;l,fl9. als Funken aus Muspelheim und E.imrömc aus Nife!~ 
heim ·Jich fanden und durchdrangen, daß also die Welt aus 
licht und Dunkel geboren ward; ob wir das Bild der 
Weltesche Y~rasil betrachten, die ihre vollen 1\ste in den 
weiten Rauffibreitet, ein Bild der Kraft und der Gesundheit, 
während in der Tiefe der Wurzeln der Drache Nidhöggr als 
Pnhcilhringer verborgen nagt und "an dfn Flanken Fiulnis 
P.ißt"; ob wir endlic:h aus der Welt der Griedtcn und Römer 
'il1wie aus Indien als kosmisches Ursymbol des Lebens ein in 
~ helle und eine dunkle, eine goldene und eine silberne Hilfte 
Sllft spaltendes Ei herübc:rnehmen: dasselbe Urgesetz des Lebens, 
d~ Gesetz des im Zeitlauf sich abwandelnden Gegensatzes, kehrt 
immer wieder. 

Dieselbe Wahrheit kündet auch das Bild der Schicksalsmühle, 
die uns ,,alle Morgen das Silber, das rote Gold" mahlt, wie es im 
Volkslied heißt, und an die noch heute im Brettspiel das 
,.Mü.lileziehc:n" erinnert, wo mit neun schwarzen und neun 
weißen Steinen Schicksal gespielt wird. Es kehrt auch wieder im 
Ablauf kleinerer Zeitrhythmr:n: im Wedtsel der Monde und im 
Wed:tsel von Tag und Nac:ht, wie es auch im Schidual jedes 
Einzellebens liesclndig mitsdtwingt und jedem Mensd1en schon 
an der Wiege ein Lied davon singt, daß aus dunklen und 
goldenen F:iden auch sein Leben gewoben wird zwischen Gebun: 
und Tod, und daß fUr jedes Einzelwesen "im Zeitenschoße" 
yerborgen "die schwarzen und die heitern Lose" ruhen. 
,(,Darum auch trägt AUvater Odin, auf dessen Schultern das 
$dllcksal der Welt und alles Lehens ruht, auf der einen Schulter 
lji!lcn weißen, auf der andcrn einen schwarzen Raben, Hugin 
1i,nd Munin, die das geheimnisvolle Einssein und Zusammen~ 
wirken der zwei Wesensseiten des einen Schicksals darstellen 
roll~ 
· Unet$dlöpflich ist die Fülle der Bilder, in denen der nordisc:he 

Menscll!1versucht, das Geheimnis des Lebens auf seine Weise zur 
Dars~lhmg zu bringen, wie andere Rassen und VO!ker ganz 
entsp~dc: Gleichnisse zur Verdeutlichung derselben Lebens­
wirklid).k.e.it gebrauchen. So sei hier etwa an das Symbol des 
Yin WJ.d Yang bei den Chi n c s e n und Tibetanern erinnert. 
Wir haben es hier offenbar mit der Darstellung eines we!t~ 
ansdtaulichen Urgesetzes zu tun, das in seelischen Tidenschich­
ten tufbc:vahrt ist, die in die Urzeit einer rassenseelisch noch 
weni~~ differenzierten Menschheit zurüdtweisen. 

Das Mittel a I t er hatte ein anderes Bild, das Wesen des 
im zeitlic:hen Geschehen dynamisch sich abwandelnden Sdticksals 
darzustell~, indem es gewissermaßen ein weibliches Gegenstück 
zur Odingestalt vor Herz und Augen stellte, eine weibliche 
Sch.icksalsbringerin, die ,,Frau Werlt", die man ebensogut auch 
.,Frau Zeit" nennen könnte. In diesem Bilde kehrt eine uralte 
Ciet;talt des Mythos wieder; die a.Ues Leben in Händen haltende 
Urmutter. "Frau Werlt" ist deren mittelalterliche Abwand· 
lung, eine stattliche Fraueng~talt, aus deren Rückseite jedoch 
uns die dunkle Seite des Lebens schred:ensvoll entgegenblickt: 
in sie doch ausgehöhlt und zerfressen, mit allerlei Gewürm und 
Kröten über und über bedeckt. Walter von der Vogelweide 
singt so von ihr: 

"Da du erschienst das erste Mal vor meinen Augen, 
schkn nichts vor deiner Schönhe.it mir zu taugen. 
Doch als ich deinen Rücken erst .gesehn, 
fühlt' ich vor ·Ekel alle .Lust vergehn." 

Wie sehr gerade den Menschen im deutschen Raum dieses 
Urgesetz des Lebens bewegt, davon legen auch ungezählte Kus· 
serungen unserer Dichter und Denker, Naturforscher und Filo­
sofen Zeugnis ab; gleichzeitig ein Beweis dafür, daß nicht nur 
"primitives", sondern auch höc:hst modernes und entwickeltes 
Denken sid! in diesen Bahnen bewegt. 

J<iliann Jakob Bachofen faßt das Wesen dieses Lebens-­
gesetzes so in Worte: "Zwei Kräfte wirken sid-t in ewiger Feind­
sChaft entgegen. Zwei Ströme treffen mit gleidlcr Gewalt auf~ 
einander. Durd-t ihr gegensätzlid1es Zusammenwirken wird der 
Schöpfung ihre ewige Jugendfrische erhalten ... Zwischen zwei 
Polen bewegt sich das stoffliche Leben. Sein Reich ist nicht das 
des Seins, sondern des Werdens und Vergehens, de.s ewigen 
Wedtsds zweier Farben, der weißen des Lebens, der schwarzen 
des Todes. Nur durch die gleiche Mischung beider wird der 
stofflichen Welt ihre Fortdauer gesichert. Ohne den Tod ist 
keine Verjüngung möglich, und in der ewigen Arbeit der 
Natur wird die zerstörende Kraft zur Erhaltung des ewig 
jungen Lebens nicht minder unentbehrlich als die 
schaffende und erzeugende. Ja, in keinem Augenblick kann die 
positive Kraf~ ohne. die negative bestehen. Nur. was diese_ auf~ 
löst, vermag Jene w1eder zu ersetzen. Der Tod 1st also n 1 c h t 

Neuigkeiten vom Kriegsschauplatz Kleinigkeiten 
Die Kriegsberichtentatter. Ikr Journalist R. Thomson berichtet 

aus Addis Abboba: "Dreimal täglich rennen die unglückhchcn 
Pressevertreter, die .in absoluur Unkenntnis gelasoen werden, zum 
wehgelegenen PHssebüro, um Neuigkeiten zu erf-ahren. Aber mit 
seltenen Aumahmen teilt ihnen der freundlich läd!elnde Dirdttor 
Bl.J.na Kidana mit, daß e> leider nod! immer keine Neuigkeiten 
für die Presse gäbe." 

Zelci!Puni von WUiy Wldmann 

der Ge g e n s atz, sondern dtr Gehilfe des Lebens, wie der 
negative P?l des Magneten nicht den Gegensatz des positiven, 
sondern vtelmehr dessen notwendige Ergänzung bildet, ohne 
welche audl jener sofort verschwinden und das Leben dem 
Nichts wei~n müßte ... Die Vollendung jedes Daseins ist eine 
Rückkehr zu seinem Beginn, und in jeder Entfernung von dem 
Ausgangspunkt liegt zugleich eine Wiederannäherung an den~ 
seihen. Zwei Richtungen sind in ebenso unerklärlicher Weise 
miteinander verbunden, wie die zwei Kräfte selbst, denen sie 
entsprechen. Das Resultat ihrer kombinierten Kraft ist der 
Kreislauf, in welchem sicfl alles tellurisd!e Leben ewig bewegt." 

Nach dieser Auffassung ist also der Tod, wie überhaupt die 
dunkle Seite des Lebens, nicht "der Sünde Sold", wie das Chri­
stentum lehrt, also nicht Fluch, sondern geradezu "Gehilfe de~ 
Lebens". Auch Go e t h e hat sidl zu dieser Grundhaltung und 
Weltanschauung bekannt; dafür legt nidat nur sein ganzes Leben, 
sondern auc:h eine Fülle von Xußerungen Zeugnis ab. So ~pricht 
er von dem ,.ungeheuren Geheimnis, das sich in stetem Ersd!af­
fen und Z~rstöre~ an. den Tag gibt'', und die "GrundeiqenKhaft 
der lebend1gen Emhett" des Lebens und der Natur besummt er 
so: "Sich zu trennen, sid-! zu vereinigen; sich ins Allgemeine zu 
ergehen, im Besonderen zu verharren ... Weil nun alle diese 
Wirkungen im gleic:hen Zeitmoment zugleich vorgehen, so kann 
alles und jedes zu gleicher Zeit eintreten. Entstehen und Ver· 
gehen, Schaffen und Vernichten, Geburt und Tod, Freud und 
Leid, alles wirkt durcheinander, im gleichen Sinn und gleichen 
Maße; deswegen denn auch das Besonderste, das sich ereignet, 
immer als Bild und Gleichnis des Allgemeinsten auftritt." 

Mit anderen Worten faßt er das Urgesetz der Natur, das 
Gesetz von der Polarität alles Lebens, so zusammen: "Alles in 
der Natur, besonders aber die allgemeinen Kräfte und Elemente, 
sind in einer ewigen Wirkung und Gegenwirkung ... Mit lei­
sem ~wicht und Gegengewicht wägt sich die Natur hin und 
her. Indem man aber jenes GewidJt und Gegengewicht von 
ungleicher Wirkung zu finden glaubt, so hat man auch diese> 
Verhältnis zu bezeichnen versucht~ man hat ein Mehr oder 
Weniger, ein Wirken, ein Widerstreben, ein Tun, ein Leiden, 
ein Vordringendes, ein Zurückhaltendes, ein Heftiges, ein Mäs~ 
sigendes, ein Männliches, ein Weibliches überall bemerkt und 
genannt •.. Das Geeinte zu entzweien, das Entzweite zu einigen 
ist das Leben der Natur; dies ist die ewige SystOle und Diastole, 
die ewige Synkrises und Diakrisis, das Ein- und Ausatmen der 
Welt, in der wir leben, wehen und sind." 

Wilhelm Laib! in 

Definitionen 
Die Eisenbahn 

In se.inem .kürzli<:h zum ".Eisenbahnjubi!äum" (8. Dezember 1 93f) 
red!tze.itig ers<:hienencn .Budt "Aus der Frühzeit der Eisenbahnen" 
(VerLag Julius Springer. Berlin) erwähnt Dr. Max Hoeltzel 
auch folgende Definition des tlkgrifh Eisenbahn, die das deutsdie 
Reichsgericht im Jahr 1879 gegeben hat (Entscheidungen in Zivil· 
sa<hen, Jl.d. 1, S. lfl): 

.,.Eine Eisenbahn ist ein Unternehmen, gerichtet auf wiederholte 
Fonbewegung von Personen oder Sachen über nicht ganl unbe­
deutende .lUumstucken auf metallener Grundlage, welche dur<h 
ihre Ko-nsistenz, Konstruktion und Glätte den Transport großer 
Gewichtsmassen blw. die Erzielung einer verhältnismäßig bedeu­
tenden Schnelligkeit der TransportbeW"gung zu ermöglichen be­
stimmt ist und durch die6e Eigenart in Verbindun.g mit den außer­
dem zur E-rzeugung der Transpanbewegung benutzten Naturkräf­
ten (Dampf, .Elektrizität, tierischer oder mensd!Iicher Muskeltätig~ 
kei.t, bei gencigur Ebene der Bahn audi s<hon der eigenen Schwere 
der Transportgefäße und deren Ladung usw.) bei dem .Betriebe des 
Unternehmens auf derselben eine verhältnismäßig gewaltige (je 
nach den Umständen nur in bezwecktei" Weise nützliche oder auch 
Menschenleben vernjd!t~nde und die mem<:hliche Gesundheit ver· 
letzettde) Wirkung zu erz~ugen fähig jst." 

Gehen 

Bombenskher. Für die deutsche Gesandnchaft in Addi& Abeba 
sind na<h der ,,5elbsthilfe" (Nr.45) in der N'ähe der abessinischcfl 
Hauptstadt neue Häuser gebaut worden. Als Baustoff wurde Basalt 
verwendet, der dort vorkommt. Im Gegensatz zu der dort üblid!e'l 
Strohbcdccku':g haben die Dächer zum Schutze gegen Feuergefahi" 
und Luftangnffe Dad!pl.am:n aus Asbestzement erhalten, der ,-0n 
Deutsd!l.and nach Afrika gebracht wurde; weiterhin sind über und 
unter den Wohnräumen E·isenbetondecken einzo-gen und bomben· 
sichere Keller ~ngdcgt wor-den, alles Maßnahmen, die die Wider­
standsfähigkeit der Häuser bedeutend erhöhen. 

Für Psychologen. -Die italienischen Frauen haben in letzter Zeit 
in Massen ihre goldenen Eheringe gegen eiserne abgeliefert. Viele, 
die sich s<heuten, .ihre ,.echten" geweihten Ringe auf den Altar des 
Vaterlands zu l~cn, haben sich zu diesem Zweck in Eile beim 
Goldarbeiter Duplikate machen lassen und diese hergegeben, da­
gegen die alten Ringe -behalten. 

Siedlungsland? ~r englische Landesauss<huß für Ubers~-Sied­
lung g;bt bekannt, daß im Jahre 1934 u 966 Auswanderer nach 
den englische Kolonien und Dominions gingen, während 3g 876 
Rückwanderer .in England landeten. Im Jahre 1933 waren es lO 76:> 
Ausw:z.nderer und 44642 Rückwanderu. 

Antiquarisches. In Paris gibt es eine ,.Russis<he Handelskammer", 
Sie Üegt v·icr Treppen hoch -und wird von einem alten weißhaui­
gen Mann dargestellt. "Wenn man dler nach Zahlen fr~~.gt. so er· 
lebt man eine große Ubernschung", wird dem ,,Berliner Tage· 
blatt" mitgeteilt, "da der alte Herr höfli<h erklärt, er habe die 
Zahlen nur bis zum Jahre 1.917, und neue Zahlen lägen in der 
,,Russisd!en Handelskammer" nid!t vor. Es handele sich nämli<h um 
die ,,Kaiserliche Handelskammer''. 

Rund um die Erde. In nächster Zeit wird man in planmäßigem 
Luftverkehr die ganze .Er-de umfliegen kön11en; denn das letzte 
noch fehlende Stiick zwischen der zu den Suada-Inseln gehörenden 
Insel BaLi und den Fil.ippinen wird im März nä<:hnen Jahres eben­
falls seine 'Fluglinie bekommen. {An diesem Luftverkehr um die 
Erde ist auch die Deutsche Lufthansa mit ihrer Linie von Brasilien 
über West-Afrika nach Deutschland beteiligt.) 

Billige Weltreise, In Ncw York kann man jetzt für einen Viu· 
tddollar ein Dutzend in einem Zdlofanumschlag stedr.ender Hotcl­
etiketten erhalten, 41runter von Shepheards Hotel in Xairo, vom 
Palasthotel in St. Moritz. vom Hotel Mount Everest rin Dar-dschee· 
Eng und vom Omayud-Hotel in Damaskus. 

Beleidigung. Die "Compagnie Gofnhale Tunsatl.antique", Eigen­
tümerin der "Normandie", des größten Schiffes der Welt. hat 
"drastische Maßnahmen" gegen die Britisd!e Radio·Gesd!s<haft an· 
gekündigt, weil .auf einem ihrer Sender der Schausplekr Stainleß 
Stephen gesagt hat: "Die Vibration der "Normandie" ln so surk, 
daß Spiegeleier, bis sie auf den Tisch -kommen, zu Rühreiern ge­
worden sind." 

Fahrstuhltennen. M.it Erlaubnis der Gebiiudeverwaltung der 
Empire State Sl>i!ding in New York, des höchsten Gebäudes der 
Welt, haben die Liftboys des Wolkenkratzers ein Fahrstuhlrennen 
ausgetragen, um die "bisher ungeklärte Streitfrage zu schlichten", 
wdd!er Fahrstuhl <kr •<hndl..t~ ;ot. Auf einen Pis~lerudtuß 
sausten alle Fahrstühle über hundert Meter aufwärts; sie k•men 
aber auf die Sekunde genau gleichzeitig an. Nun trösut !JIQn si<h 
damit. den &weis dafür erbracht zu haben, daß die Fahrstuhl· 
firma mit pein!ich.ster Genauigkeit ß"rbcitet habe. 

Verkehrsuogliick. In den ,,Leip:dger Neuesten Nadu:ichtcn" 
(Nr. 351) kann man lesen: "Auf dem Nachhausewege geriet der 
Schlächtergeselle Jl. in dem kanadischen Städtd!cn Paris (Ontario) 
in eine Regenbö, die ihm den Hut vom Kopf riß und durch die 
Str~ße wjrbelte. ·B. eilte ihm nat:h :und überrannte dabei ein mit 
zwei Mann besetzte. Kleinauto, das umfiel und dessen Scheiben 
dabei zen~ümmert wurden. B. wurde nicht im geringsten verletzt." 

Die fahrende Festung. Der größte in Frankreich gebaute Tank 
wiegt 91 Tonnen (1900 Zentner). Seine Motoren leisten 6oo Pferde· 
stärken; er überschreiut Gräben bis zu einer ·Breite von 5 Metern 
und nimmt l Meter hohe Hindernisse. Als Bestückung dienen ein 
lj Zentimeter-Geschütz, ll Maschinengewehte und eine Verneb· 
lungsanlage. Er kostet etwa 650 ooo Mark. 

Viel verlangt. Die Delta-Filmgesellschaft dreht einen Mär<hen­
film, dessen Mitwirkende Fliq:en, Schmetterlinge, Schned!;en, Bienen, 
Frö<<he, Fische, Käfer und Spatzen s.ind. Die F:imopeN.teUre h~hen 
den Auftrag, sie zu veranlassen, daß ihr Verhalten im Filmbild 
genau dem jm Manuskript vorges<:hriebenen Handlungen entspricht. 

Entschwindende Romantik. Ein kaliforniseher Weihnadmbaum­
Großhänd!er hat sich bitur darüber .beklagt daß laut St-atistik in 
Amerika mehr Holz in Gestalt von Zahnstochern verbraucht werde 
2ls von Weihn~<:htsbäumen. Man solle größere Bäume aufstellen­
oder für jedes Familienmitglied oder jedes Zimmer einen be­
sonderen Baum. 

Anna. Der o;chwed-is<he Sprach- und Namenforsdler Karlson will 
bcr~usgebred!t haben, daß der Name Anna der am weitesten ver· 
breitete weibLiche Vorname sei. In den germanisd!en, romanischen 
und slaW!s<hen Ländern gäbe es rund 94 Millionen Mäd~n und 
Frauen, die Anna heißen. Marien gebe es nur 90 bis 91 Millionen. 

Das Verlobun~;Sschiff. Zweihundert englische Mädchen zw;schen-
20 und H Ja~ren -~aben sidi nad! einem .Empfang bei der König:in 
nach Austrahen c•ngeschifft. Sie sind auf großen Plakaten ge· 
warben worden, .englische Siedler zu heiraten, Si<lncy kennt schon 
den Empfang emes solchen "Vcrlobungsschiffes"; alle Männer 
~tehen dann, Nummerntafeln umgehängt, am Xai und begrüßen 
>hre unbekannten Bräute mit stürmisd!cr Begeisterung. 

Für den Gehwettbewerb be.i den Olympischen Spielen 1936 s.ind 
von den obersten Sportbehörden folgende Regeln aufgestellt wor­
den: 

Deut>die Grie<hen. In dem Dorfe Heraklion bei Athen wohnen. 
m Giebelhäusern, die sich in der griechisd!en LanJsdiaft ganz seit· 
sam ausn0m~n, die Nachammen von ~inem Dutzend bayrischen­
Bauern, d1e 183l von König Otto dorthin verpflanzt wurden: 
Müller, Pittinger, Kegelmaier, Feller, Maier, Philipp und wie sic 
heißen. Deutsd! ~pridlt nur noch einer, der "Kyrios" David Pit­
tinger. -Gehen ist ein Forts<hreiten mit Hilfe von Schritten, die so aus• 

geführt werden, daß die Berührung mir dem iBoden ununtcr· 
brachen aufrecht erhalten bleibt. Im Gegensatz zum Lauf, bei dem 
beide Füße gleichzeitig den Boden verlas.scn dürfen. Beim Gehen 
sind die nachstehend zusammengestellten Regeln anzuwenden, an· 
dernhlls sofortige Disqualifihtion erfolgen muß: 

a) Arbeit der Beine: Wenn der vordere Fuß beim Ausführen 
eines Sd!rlttes den Boden berührt, darf das Knie nicht gebeugt 
werden. D.i~ Ferse muß den Boden zu~rst berühren. Die Zehen 
müssen als letzter Teil des Fußes den Boden verlassen. Es ;,t un­
bedingt erfoNcrli<h, -daß die Ferse des Vorderfußes den Boden be· 
rührt, ehe die Zehen des hinter~.n Fußes den Boden verlassen. 

b) Haltung des Körpers: llir Körper muß aufrecht gehalten 
werden. 

e) Haltung der Arme: Die Arme können bc:liebig gehalten 
werden. 

Eine Aktiengesclk<haft. In englischen Blättern findet sich fol­
gend~ Notiz: ,,.\Ir. G. B. Clemens wurde zum Propagandachef du 
VJcrl•ngc A.·G. (Quadruplets Limiud Company) ernannt um die 
Interessen der Vierlinge wahrzunehmen, die vor kurzem dem Ehe­
paar Miles in London geboren wurden. An :ihn muß man sich 
wegen der Inseraten·, Film- :und Funkrechte wenden. Mit einer 
g~oßen Wollwaren-Firma s<:hwcbcn Verhandlungen, die darauf ab­
ZJ~le~, das au~>Schließli<:he Recht zu erwerben, die Bildnis,;e der 
V1erlmge füi" Inserate der Fjrma zur Anpreisung ihrer Erzeugnisse 
zu verwenden." 

Vorlar: Sonntau-Zeftunltt' G. m. b,H,1~ Stutturt, Stiftsstraße 7 (PostfachS!); 
Teleion 2~0!6, Poslsch"ckkont~ Stuttrart 19844. Veranlwonhcher Schrtftloll<r: 
Pul Glonin11, Slull,art·Osthelm, Prell: Etn•efnummer 20 Plennlltt' durch dlo 
Post be1o11en monatlich ll6 Pfenni2 {einschließ] Bestelll!eld) untet' StrelfMn<i 
monatHeb I Reicbsmar~. Druck: BuchdruckerOt Fr. Spllh.' watblinren-SIII-

Gericbtsstand und ErfQllunuon htr belde Tetle: Stutt11art 
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